
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und J
die Briefträger, die Zeitungsboten und die S

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs Pnh
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugsvpreiſes.
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für Amts und

Behörden

Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.

Telegr. -Adreſſe: Zeitung Annaburgbezhalle.

Nr. 143.
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Winter wirtſchaft.
Dieſe Woche ſoll alſo nun, ſicherem Vernehmen nach,

die letzte ſein, des langen Wartens auf die große Notver
ordnung der Reichsregierung über das Winterwirt-
ſchaftsprogramm. Das Hin und Her, das unſtete
Beraten und Raten ſoll jetzt einer gewiſſen Sicherheit Platz
machen, wenn es wahrſcheinlich auch nur die Gewißheit
von ſehr unangenehmen Dingen ſein dürfte. Jn ver
zweifelten Lägen kann aber eine böſe Gewißheit

immer noch beſſer ſein als ein Hangen und Bangen in
ſchwebender Pein, ermöglicht ſie doch das Einſetzen von
feſten, wenn auch Min u s poſten in Kalkulation und Be
rechnung. Nachdem verſchiedene Referentenentwürfe in
den letzten Tagen feſte Geſtalt angenommen haben,
dürften ſich die Kabinettsberatungen noch über die nächſten
Tage erſtrecken. Die Schlußſitzung, die das Ergebnis dieſer
Beratungen in der Notverordnung zuſammenfaſſen wird,
ſoll Ende dieſer Woche ſtattfinden.

Nicht ganz ſo ſchnell wird ein Punkt erledigt werden,
der eigentlich vorzüglich auch in das Winterprogramm
hineingehört, nämlich der Umbau und die Vereinfachung
in der Verwaltung der verſchiedenen Sozialverſiche-
rungszweige. Dieſer ſoll, wie von zuſtändiger
Stelle mitgeteilt wird, nicht durch Notverordnung
erfolgen, ſondern man beabſichtigt, ihn auf dem Wege der
normalen Geſetzgebung durchzuführen. Alle
daran eder Stellen wie Arbeitnehmer und Arbeit

änder, ſollen dazu gehört werdeneingehenden Ausſprachen eine Ver
ſtanviging zu erzielen und vor allem den Widerſtand der

Länder, die gewiſſe Beſchränkungen ihrer Hoheitsrechtebefürchten zu beſeitigen. Die Regelung auf dem Wege
der ordentlichen Geſetzgebung bedeutet natürlich, daß die
wir ne der Pläne ſich noch einige Zeit hinsteten
wir Jnzwiſchen mehren ſich vie Vorſtöße gegen einzelne

geplante Maßnahmen des Winterprogramms, ſo vor
allem gegen die Erhöhung der Umſatzſteuer,
die als letzte Reſerve für eine Steigerung der Steuerein
nahmen jetzt von der Reichsregierung eingeſetzt werden

ſoll. Nachdrücklichſten Proteſt hat beſonders der Handel
in ſeinen verſchiedenen Zweigen erhoben und darauf hin
gewieſen, daß eine Umſatzſteuererhöhung, noch dazu in
dem vorgeſehenen Ausmaß, unter den gegenwärtigen Kon
junkturverhältniſſen neue unabwälzbare, zuſätzliche Be
triebsbelaſtung bedeuten würde. Die geplanten Umſatz
ſteuerveränderungen müßten insgeſamt zu weiterem
Rückgang des Umſatzes und zur weiteren Lahm
legung der Handelstätigkeit führen.

Einberufung des Reichstages beantragt.
Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion

hat die Einberufung des Reichstages für Freitig,
den 4. Dezember, beantragt. Es ſoll zu der wirt-
ſchaftlichen und finanziellen Lage und zu den bevorſtehen-
den neuen Notverordnungen ſowie zu den heſſiſchen Vor
gängen Stellung genommen werden.

Auch ſoll eine außenpolitiſche Ausſprache unter be
ſonderer Serückſichtigung der Läge im Fernen Oſten er
folgen. Jm Zuſammenhang mit dieſem Antrag haben die
Kommuniſten die ſofortige Einberufung des Alteſtenrates
zur Beſchlußfaſſung über dieſen Antrag beantragt.

Zuſammenarbeit im Verkehr.
Die Arbeiten des deutſch- franzöſiſchen Wirtſchaftsausſchuſſes.

Von amtlicher deutſcher Seite in Paris wird mit
geteilt: Von den vier Unterausſchüſſen des deutſchfranzö
ſiſchen Wirtſchaftsausſchuſſes hat der Ausſchuß für Ver
kehrsfragen ſeine Beratungen aufgenommen. Die
Sachverſtändigen beſchäftigen ſich eingehend mit der Frage
d Eiſenbahnen, der See und Binnenſchiffahrt und der
Luftfahrt und ſind zu der Auffaſſung gelangt, daß es
möglich iſt, zu einer Reihe von deutſch franzöſiſchen Ab
machungen zu kommen, die eine wirtſchaftliche Rege
lung des Verkehrs und eine engere Zuſammen
arbeit der beiden Länder im Gefolge haben werden.

Die zu treffenden Vereinbarungen durfen in keiner
Form gegen die Jntereſſen dritter Staaten gerichtet ſein.
Sodann ſollen die betreffenden Unternehmungen

dritter Länder gebeten werden, ſich an den Be
ſprechungen zu beteiligen. Es kann jetzt ſchon der Hoff
nung Ausdruck gegeben werden, daß man in kürzeſter
Friſt greifbare Ergebniſſe der deutſch franzöſiſchen Zu
ſammenarbeit verzeichnen wird können.

wan
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M von S wen an Deuſſchland.

Eine Rundfunkrede des Reichsinnenminiſters.
Reichsinnenminiſter Dr. Gröner hielt im Rundfunk

eine Anſprache „Vom Glauben an Deutſchland“.
Der Geiſt peſſimiſtiſcher Lebens und Staatsauffaſſung

geht im deutſchen Volke umher. Politiſcher Haß und
Streit, heſtigſte Gegenſätze beherrſchen die Zeit. Poli-
tiſcher Jrrſinn malt den Feuerbrand an die Wand. Die
ungeheuerliche wirtſchaſtliche Not laſtet ſchwer auf dem
einzelnen wie auf der Geſamtheit. über Stadt und Land
bis ins harmloſeſte Dorf verbreitet ſich das Gift auf
reizender Nachrichten, deren Wahrheit vom einzelnen nicht
nachgeprüft werden kann.

So kommt es, daß viele in Verwirrung und Hoffnungsloſigkeit Trugbildern nachjagen. Gewiß, das deutſche

Volk befindet ſich in einer ganz ſchweren wirtſchaftlichen
und politiſchen Kriſe, deren Urſachen teils außerhalb

Deutſchlands, teils im eigenen Hauſe zu ſuchen ſind.
Es gibt kein Allheilmittel zur Beſeitigung der

Notſtände,
wie ſie von dieſer oder jener Seite mit großem Aufwand

an Propaganda angeboten werden. Mit Proteſten aus
allen Ecken unſeres Vaterlandes iſt nichts gewonnen, weil
ſie meiſt aus Jrrtum geboren ſind. Jch denke nicht daran,
ſo erklärte der Miniſter weiter, etwa die Staatskunſt mit
Notverordnungen zu rühmen. Jm Gegenteil, ich wäre
von Herzen froh, wenn es 9hne ſolche ro hen und
tiefen Ein griffe mit den Mitteln der
Staatsgewalt abginge. Leider iſt
aber in der gegenwärtigen Lage durch die Gefährdung des
Staates und ſeiner Sicherheit gezwungen, den Weg der
Notverordnungen zu gehen.

Jn meinem Amt als Reichsinnenminiſter gedenke ich
nicht lediglich mit polizeilichen Mitteln zu arbeiten. Jch
habe den brennenden Wunſch, auf die geiſtigen und mora
liſchen Kräfte des deutſchen Volkes einzuwirken, die Ver
zweiflungsſtimmung zu bekämpfen und die Gegenſätze zu
mildern.

Der geſunde Optimismus iſt es, den wir alle
brauchen, wenn wir als Volk und Nation einem neuen
de entgegengehen wollen. Der feſte Grund, auf den
dieſer

Optimismus
ſich aufbauen muß, ſoll unſer Staat ſein, die Deutſche
Republik. Wehe denen, die glauben, durch ein Unter
höhlen dieſes Staates und durch ſeinen Zuſammenbruch
eine günſtigere ſtaatliche Grundlage für den Wiederauf
ſtieg zu ſchaffen! Dieſe Träumer ſehen nicht die Wirk
lichkeit. Aber ſie bilden keine Gefahr, denn die Staats
macht ſteht feſt und entſchloſſen

Die Regierung iſt wachſam,
um alle Verſuche gewalttätiger Auflehnung mit äußerſter
Tätkraft niederzuſchlagen. Vor ſolchen Vorkommniſſen be
wahre uns der Himmel und vor allem das deutſche Volk,
denn jeder ſolcher Spuk iſt zerſtoben, wenn das Volk in
Geſchloſſenheit nicht nur einzelne Gewaltakte ablehnt,
ſondern überhaupt die verrückten Jdeen terroriſtiſcher Re
gierungsmethoden Gewaltakte im politiſchen Leben des
Volkes ſchädigen das Anſehen Deutſchlands auf der
ganzen Welt auf das ſchwerſte und gefährden ſeinen
Wiederaufſtieg. Noch ſind die deutſchen Fähigkeiten auf
dem Gebiete der Wirtſchaft, Wiſſenſchaft und Technik un
gebrochen. Warum alſo verzagen? Jmmer wieder hat
ſich Deutſchland aus der Tieſe zum Licht emporgerungen
trotz des uralten Erbübels der Deutſchen, der Zwietrachr.

Es gibt keinen Propheten, der das Schickſal des deur
ſchen Volkes vorausſehen könnte. Aber eines kann jeder
Deutſche klar erkennen, daß ein Emporſtieg unſerer Na
tion wirtſchaftlich und politiſch nur möglich iſt, wenn wir
einig ſind und treu. Dazu rufe ich alle auf, die guten
Willens ſind.

Gegen Bevorzugung der Tributſchulden.
n deutſcher Anleiheinhaber in Amerika?
Die Jnhaber deutſcher Anleihewerte in Amerikawollen einen großen Schutzverband gründen. Die Tat-

ſache, daß Frankreich den Privatſchulden den Vorrang vor
den Reparationszahlungen aberkenne, laſſe es zweckmäßjg
erſcheinen, die eineinviertel Milliarden Dollar, die in
deutſchen Staats, Gemeinden- und Induſtrieanlethen an
gelegt ſeien, wirkſamer zu ſchützen Die betreffendenVanttreiſe haben bereits mit Waſhingtoner Regierungs

ſtellen Fühung genommen, die die Notwendigkeit einer
ſolchen Schutzorganiſation zugegeben haben ſollen.

die Regierung

HepiſenſchwundtrotzaktiberHandelgblſan

Erklärungen des Reichsbankpräſidenten.
Reichsbankpräſident Dr. Luther erklärte dem Ber

liner Vertreter der Aſſociated Preß, der großen amerika-
niſchen Nachrichtenagentur, u. a.: Das ſogenannte Still
halteabkommen enthalte ſo viele Lücken, daß ſich daraus
die ungünſtige Entwicklung des Gold- und Deviſen-
beſtandes der Reichsbank zum größten Teil erkläre.

Jn der Zeit vom 1. September bis 15. November ent
fielen von 1,92 Milliarden Mark Deviſenabgaben der
Reichsbank nur 900 Millionen auf den Warenverkehr, da
gegen 1,02 Milliarden auf den Kapitalverkehr. Von letzte
ren ſeien 720 Millionen Kreditrückzahlung. Ohne dieſe
Kreditrückzahlungen hätte die Reichsbank ſtatt eines De
viſenverluſtes von 510 Millionen einen Zugang von 210
Millionen ausweiſen können. Hieraus ergebe ſich

Deutſchlands guter Wille zur Erfüllung
ſeiner Verbindlichkeiten, der jedoch allein das Problem
nicht löſen könne. Wenn, was an ſich ganz unmöglich ſei,
in der genannten Zeitſpanne der Außenhandelsüberſchuß
in voller Höhe ſich in Deviſeneingang umgewandelt hätte,
ſelbſt dann hätten noch 100 Millionen Mark gefehlt, um
die Zahlungen aus dem Kapitalverkehr in Höhe von 1,02
Milliarden Mark zu decken.

Kein noch ſo günſtiger Deviſeneingang könnte alſo auf
die Dauer Kreditrückzahlungen im bisherigen Tempo er
möglichen. Die Annahme, daß ein Außenhandelsüberſchuß
ſich ſofort in Deviſenanfall verwandele, ſei ganz ungitläſſtg,
denn zwiſchen dem Grenzübertritt der Ware und dem
Hereinkommen des Ausfuhrerlöſes vergingen mehrere
Monate. Jn den ſehr hohen Kreditrückzahlungen, die die
Urſache der dauernden Deviſenverluſte ſeien, ſpiegele ſich
die politiſche Geſamtentwicklung und die welt wirtſchaftliche
Lage, die noch immer, wenn auch jetzt im begrenzten Um
fange, jenen

Run der Gläubigerauf Deutſchland ſich fortſetzen läßt, der Anfang Juni be
gonnen habe. Eine Löſung, die wirklich helfe, zu finden,
ſollte um ſo mehr möglich ſein, als Deutſchland ſeit
vorigen Herbſt annähernd fünf Milliarden Mark
an das Ausland zurückgezahlt habe.

Die Klagen der Kriegsbeſchädigten und
Kriegerhinterbliebenen.

Der Ausſchuß des Reichstages
be ſchließt Mittwoch.

Jn einer Sitzung des Kriegsbeſchädigtenausſchuſſes
des Reichstages wurde auch die durch die letzten Not
verordnungen geſchaffene Rechts lage der Kriegs
beſchädigten erörtert. Es kam dabei zum Ausdruck, daßdie Kriegerwitwen, eltern und -waiſen nicht nur durch
die Notverordnungen, ſondern noch mehr durch die neuen
Beſtimmungen über die Zuſatzrenten und durch die Ein
ſchränkungen der Kannbezüge bei der Elternbeihilfe, der
Witwen- und Waiſen ſowie der Erziehungsbeihilfe viel
fach in Not geraten ſeien.

Ferner wurde darüber geklagt, daß die urſprüngliche
völlig gebührenfreie Verſorgungsheilbehandlung zuun
gunſten der Beſchädigten belaſtet worden ſei. Löſe die
Erhebung einer einmaligen Gebühr für die Durchführung
eines Falles der Vorſorgungsheilbehandlung bereits Be
denken aus, ſo ſteigerten ſich dieſe Bedenken zu einer unbe
dingten Ablehnung, wenn die Rezeptgebühr bei einer
einmaligen Verordnung mehrfach erhoben würden.
Ia Beſchlüſſe wird der Ausſchuß erſt am Mittwoch
aſſen.

v 577Bäuerliche Politik treiben!
Miniſter Stegerwald über landwirtſchaftliche Siedlung.
Reichsarbeitsminiſter Stegerwald hielt einen Rund

funkvortrag über die Bedeutung und Aufgaben der land
wirtſchaftlichen Siedlung, in dem er u. a. ausführte: Für
die brennendſte Not unſeres Volkes, die ungeheureArbeitsloſigkeit, bringt die landwirtſchaftliche Siedlung
u fühlbare Entlaſtung. Man kann zwar nicht mit

em Schlage die Städte von ihrem arbeitsloſen Bevölkerungsnbetſchuß befreien. Jmmerhin ſchiebt aber die

Stedt ung der Abwanderung vom Lande einen kräftigen
Riegel vor und erhält die Landbevölkerung der Scholle.
Die neuen Siedlungs dörfer ſelber bedeuten ein Aufblühen
von Handel und Wandel in der ganzen Umgegend.

Siedlungspolitik fördern, heißt bäuerliche Politik
treiben.

Wege der Siedlung ſind vorgezeichnet in
Richtlinien des Reiches und der Länder für

Die neue
gemeinſamen



Wochenendes

die landwirtſchaftliche Siedlung. Das weſentlichſte iſt,
daß dem Bewerber nicht mehr eine in jeder Beziehung
vollkommene Bauernſtelle übergeben wird, ſondern ihm
nur das zur Verfügung geſtellt wird, was die Wirtſchaft
lichkeit einer Stelle in den erſten Jahren fordert.

Ausbauſiedlung.
Aus eigener Kraft wird ſich der Siedler emporarbeiten

müſſen. Daher ſind mehr als früher die Siedler mit aller
Sorgfalt auszuwählen, beſonders die ſeeliſchen Voraus
ſetzungen für den neuen Beruf müſſen vorhanden ſein!
Seine Siedlung aufzubauen, muß aus dem innerſten
Willen des Siedlers ſein Lebensziel ſein. So ſind
es wohl zunächſt Erwägungen der Nützlichkeit, welche
die neuen Wege erzwingen. Darüber hinaus iſt es aber
ein tiefes Verſtändnis für das Weſen des Menſchen und
eines Volkes, welches eine Förderung der land wirtſchaft
lichen Siedlung gebieteriſch fordert. Widerſtandsfähigkeit,
Kraft, Geſundheit und Lebenswille wird ein Volk ſtets
aus ſeiner Verwurzelung mit dem Boden ziehen. Die
Siedlungsfrage iſt eine Schickſalsfragedes deut
ſchen Volkes geworden.

Das Zollhaus in der Hariſer
Abrüſtungsverſammlung.

Prügelei, Hahnengeſchrei und Pfeifkonzert.

Die große öffentliche Abrüſtungskund-
gebung in Paris würde zum Schauplatz wüſter
Lärm und Prügelſzenen. Schon die kurze Eröffnungs-
anſprache Herriots wurde durch Proteſtrufe und Gegen
kundgebungen minutenlang unterbrochen. Von der
Kuppelgälerie erklangen immer wieder „Nieder“-
Rufe die von ſtarkem Lärm geſolgt waren. Der größte
Teil der Reden ging im Lärm unter. Ausgeſperrte Ruhe-
ſtörer verſuchten durch die Seitentüren in die Logen ein
zudringen und vergrößerten den Tumult durch

dauerndes Klopfen an die Wände
Von der Botſchaft des Pariſer Erzbiſchofs, Kardinal Ver
diers, wurde nichts vernommen, da Sprechchöre jede
Verſtändigung unmöglich machten Kaum eine halbe
Stunde nach Eröffnung der Sitzung entwickelte ſich be
reits eine

heftige Prügelei
in einer Seitenloge, die vom Publikum mit leidenſchaft-
licher Parteinahme verfolgt wurde. Die Polizei entfernte
einige Rädelsführer.

Als der deutſche Reichstagsabgeordnete
Joos das Wort erhielt, erhob ſich ein durch Sprechchöre
unterſtütztes Pfeifkonzert, das jeden Laut ver
ſchlang. Der Tumult erreichte einen aller Erfahrung
ſpottenden Höhepunkt Die Prügelſzenen nahmen immer
tollere Formen an. Kein Menſch mehr hörte auf den
Redner, ſo daß der Reichstagsabgeordnete Jvoos eine
Unterbrechung eintreten laſſen mußte und erſt ſortfuhr, als
einigermaßen Ruhe eingetreten war.

Faſt ebenſo unfreundlich wurde der italieniſche
Redner Senator Soigalojag aufgenommen Lord Cecil
wurde als Sprecher Englands mit ſtarkem Beifall empfan-
gen, doch erregte er ſofort die Unzufriedenheit der Maſſen
da er engliſch ſprach. Jmmerhin verſchaffte ſein bekannter

Name ihm Gehör.
Ungeheurer nichtendenwollender Beifall empfing

und begleitete den Hauptredner Frankreichs, Painlevé,
deſſen Eintreten für die franzöſiſche Abrüſtungs-
theſe durch die Preſſe bekannt geworden war.

Aus der Abrüſtungsverſammlung
wurde ein Tollhaus.

Nach Schluß der Kundgebung mußte die Mobilgarde
eingreifen, um den Rednertiſch vor der andrängenden
Menge zu ſchützen. Die einzelnen Vorgänge konnten
natürlich nicht deutlich beobachtet werden, doch behaupten
einige Augenzeugen, daß ſowohl der amerikaniſche Redner
Houüghton wie auch Senator de Jouvenel nur mit
knapper Not Handgreiflichkeiten entgangen ſeien. Die
Skandalſzenen ſind bezeichnend für den in Paris herr-
ſchenden Geiſt.

Frankreichs Alpdruck.
Die Zſllerhöhungen, die England zum Schutze

ſeiner nationalen Induſtrie und Landwirtſchaft eingeführt
hat, haben die Exportſtaaten des Kontinents mobil ge
macht. Deutſchland hat in London durch ſeinen Bot
ſchafter v. Neurath Schritte Unternommen, die zu einer
Milderung der Zölle deutſchen Einfuhrwaren gegenüber
führen ſollen, und auch Frankreich, das durch ſeine
rigoroſe Finanzpolitik England gegenüber eigentlich den
Anſtoß zu den engliſchen Zollmaßnahmen gegeben hat,
hat einen gelinden Schreck bekommen, und der franzö
ſiüſche Finanzminiſter Flandin hatte ſich auf
die Beine gemacht, um angeblich in England während des

Faſanen zu jagen
Trotz der wundervollen Jagdausrüſtung, die der Miniſter

mit über den Kanal genommen hat, glaubt man doch nicht
recht, daß das edle Weidwerk der Grund ſeiner plötzlichen
W geweſen iſt, denn Faſanen gibt es ja in dem ſchönen

ald von Compieèegne, dicht vor den Toren von
Paris, wo der franzöſiſche Präſident zu jagen pflegt, in
genügender Menge. Eigenartigerweiſe hat auch den
engliſchen Schatzkänzler

Neville Chamberlain das Jagdfieber gepackt,
und beide Finanzminiſter haben einträchtiglich Faſanen
gejagt und nach der Jagd vereinigte ein opulentes Souper
Beide Jäger mit dem engliſchen Außen und dem
engliſchen Handelsminiſter. Sie werden ſicherlich
nicht nur von Faſanen geſprochen haben, ſondern man
geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß

politiſche Sorgen
Flandin nach England getrieben haben, und daß die
Wünſche Frankreichs den Gegenſtand der Miniſter
beſprechung gebildet haben. Wie trotz aller Dementis von
franzöſiſcher Seite in engliſchen, politiſchen Kreiſen be

eine
hauptet wird, hat Flandin hauptſächlich zunächſt verſucht,

Eemäßigung der britiſchen Zölle

zu vewirken. Ob ſeine Bemühungen von Erfolg gekrönt
ſein werden, darf bezweifelt werden, denn wenn die eng
liſche Regierung entgegen aller bisherigen freihändleri-
ſchen Tradition jetzt Schutzzölle einführt, ſo wird ſie ſich
durch die Vorſtellungen Frankreichs kaum von dieſem Wege
abbringen laſſen. Andererſeits iſt auch nicht anzunehmen,
daß Flandin mit ſeiner weiteren Miſſion Glück gehabt hat.
Zweifellos geht in Paris jetzt der Alpdruck einer gewiſſen

Jſolation in der Tributfrage
um, und Flandin dürfte den Verſuch gemacht haben, dieſen
Druck zu erleichtern. Fraglich iſt aber auch hier, ob es
ihm gelungen iſt, England davon zu überzeugen, daß die
Fortzahlung der Tribute zum Ruin des Welt
handels und zur Verewigung der Weltkriſe führen müßte.
Wenn ſeine franzöſiſchen Miniſterkollegen Flandin bei
ſeinem Aufbruch zur Faſanenjaggd Weidmanns-
heil!“ gewünſcht haben, ſo dürfte dieſer Wunſch auf
politiſchem Gebiet kaum in Erfüllung gegangen ſein.

Evangeliſche Kirche politiſch neutral
Altpreußiſche Union gegen geſchloſſenen Kirchgang politiſcher

Verbände
Jn einem Runderlaß an die Konſiſtorien beſchäftigt

ſich der Evangeliſche Oberkirchenrat der Alt
preußiſchen Union mit den Gefahren, „die aus der wach
ſenden Verſchärfung der politiſchen und wirtſchaftlichen
Gegenſätze für den Frieden des kirchlichen Gemeinde
lebens erwachſfen“ 4In dieſen Zeiten der Spannung, ſo heißt es in dem
Erlaß, wäre die Kirche „der von Gott gegebene Sammel
punkt der Einheit und Einigkeit“. Der Pfarrer müſſe ſich
innerhalb und außerhalb ſeines Amtes unbeſchadet des
Rechts der freien Meinungsäußerung von Gewiſſens
wegen vor Augen halten, daß er allen Gliedern der
Gemeinde zu dienen habe.

Weiter verſfügt der Erlaß, daß die Kirche irgendwelchen
parteipolitiſchen Demonſtrationen nicht dienen dürfe, was
auch ſür den geſchloſſenen Kirchgang politiſcher Vereini
gungen mit ihren Fahnen und Emblemen gelte.

Die althergebrachte Sitte der Einführung von Fahnen
kirchlicher Vereine, von Kriegervereins, Jnnungsfahnen
und dergleichen bei ſeſtlichen Anläſſen im Gottesdient Fole
durch den Erlaß nicht berührt werden.

Nationalſozialiſten und Zentrum.
Jn einer Preſſeerklärung, die ſich gegen die Meldun

gen von Verhandlungen der NSDAP. mit dem Zen-
tr um wendet, erklärt die Münchener Preſſeſtelle bei der
Reichsleitung der NSDAP. mit Nachdruck, daß alle Ge
rüchte und Meldungen von Anfang bis zum Ende unwahr
ſind; ſie weiſe entſchieden den „Verſuch einer Agitation
mit derartigen Jntrigen“ auf das ſchärfſte zurück.

Keine Putſchpläne in Angarn.
Die polizeilichen Ermittlungen der letzten Tage in

Budapeſt galten, wie jetzt bekannt wird, der Feſtſtellung,
ob eine Reihe von Perſonen, die nach dem Sturz der Räte
diktatur durch Ubergriffe in Budapeſt und anderen unga
riſchen Städten von ſich reden machten, Vorbereitungen
zu Verſtößen gegen die Ruhe und Ordnung träfen. Die
Zahl der Verhafteten beträgt bisher etwa 30. Es wird
beſonders hervorgehoben, daß keine politiſchen Gruppen
belaſtet ſind. Am allerwenigſten handelt es üch um einen
legitimiſtiſchen Putſchverſuch.

Lohnabkommen in der chemiſchen Induſtrie
gekündigt.

Der Arbeitgeberverband der Chemiſchen Jnduſtrie,
Sektion VII, Frankfurt am Main, hat die Lohnſätze des
Bezirkslohnabkommens des Freiſtaates Heſſen und der
Provinz HeſſenNaſſau zum 31. Dezember gekündigt.

Krieg in der Mandſchurei.
Der japaniſche Botſchafter in Waſhington erklärte,

daß in der Mandſchurei das ganze Gebiet weſtlich des
Liaofluſſes geräumt werden würde. Die fapaniſchen
Truppen würden ſomit auch aus der Gegend von Hſinmin
und Tſchintſchau zurückgezogen werden.

Jn halbamtlichen Tokioter Kreiſen verlautet, der
Rückzugsbefehl an die japaniſchen Truppen ſei darauf
zurückzüführen, daß die maßgebenden Stellen in Tokio
jede Verwicklung mit Amerika, Frankreich oder anderen
Mächten habe vermeiden wollen, die durch einen Angriff
auf Tſchintſchau unbedingt entſtanden wären.

Japan an den Völkerbundrat.
Auf ein Telegramm Briands an die Regierungen

in Nanking und Tokio, das in der Mandſchurei eine neu
trale Zone vorſchlägt, hat bisher nur Japan ge
antwortet. Jn der Antwort wird unterſtrichen, daß alles
vermieden werden ſolle, was die Lage in der Mandſchurei
zuſpitzen könne. Andererſeits ſtelle die Anweſenheit chine
ſiſcher Truppen in der Umgegend von Tſchintſchau für die
japaniſchen Streitkräfte eine große Gefahr dar.
Tokio erklärt ſich außerdem bereit, ſeine Truppen nicht
weiter auf Tſchintſchau vordringen zu laſſen, wenn dieſe
Zone von den Chineſen geräumt wird.

China droht mit dem Austritt.
Jn der Sitzung des chineſiſchen Kabinetts über die

Pariſer Ratstagung, in der Außenminiſter Ku über ſeine
Beſprechungen mit dem franzöſiſchen und dem engliſchen

Geſandten berichtete, teilte er mit, daß Dr. Sze weitere
Anweiſungen erhalten werde, um endgültige Klarheit über
die Stellung des Völkerbundrats zum Mandſchureikonflikt
zu erlangen. Falls der Völkerbund die chineſiſchen Rechte
Japan gegenüber nicht ſchützen ſollte, würde die chineſiſche
Regierung dem Antrag der nativnalen Verbände auf
Austritt Chinas aus dem Völkerbund ſtattgeben.

Keine Europäer und Amerikaner in Tientſin getötet.
Die Nachricht, daß bei den Kämppfen in Tientſin

ſechzehn Europäer und Amerikaner getötet worden ſeien,
wird von britiſchen Nachrichtenbureaus als unrichtig be
zeichnet. Nach Meldungen aus Mukden dauern die
Kämpfe zwiſchen chineſiſchen und japaniſchen Truppen in
Tientſin an. Die Japaner ſollen auch ſchwere Artillerie
ſowie Panzerkraftwägen und einen Tank eingeſetzt haben.

Schünings GSelbſtmord.
Wilhelm Schüning, der Generaldirektor der „Behala“,

hat ſich in ſeiner Wohnung in Klein Machnow bei Berlin
erſchoſſen. Vor einigen Tagen war er wegen ſeiner Be
ziehungen zu den Sklareks, von denen er beſtochen worden
ſein ſoll, vom Aufſichtsrat der Behalg vom Amte ſuspen
diert worden. Auf ſeinem Schreibtiſche fand man einen
Brief, den er an ſeine Angehörigen gerichtet hatte. Jn
dem Brieſe heißt es, daß er keinen anderen Ausweg mehr
gewußt habe.

Schüning, ein gebürtiger Mecklenburger, ſtand im
52. Lebensjahre Er war lange Zeit Hafenarbeiter in
Hamburg und gehörte zuerſt der USPD. an. Am 1. No
vember 1920 wurde er von der SPD., zu der er inzwiſchen
übergetreten war, als beſoldeter Stadtrat präſentiert und
auch gewählt. Er verwaltete als Stadtrat das Dezernat
für das Berliner Hafenweſen. Auf ſeine Initiative wurde
1923 der Vertrag mit der Speditionsfirma Schenker und
Co. geſchloſſen, durch den die Berliner Hafenanlagen für
die Dauer von 50 Jahren verpachtet wurden, und der ihn
zum Generaldirektor der Hafengeſellſchaft machte. Die
Stadt erhielt die Pachtſumme für den ganzen Zeitraum
bar ausgezahlt, die 1500 Millionen Mark hatten aber nur
einen Goldwert von 368 310 Mark.

Schüning iſt der fünfte Mann, der im Zuſammen
hang mit der Sklarek- Sache aus dem Leben geſchieden iſt:
die anderen vier waren Kieburg, Schalldach, Buſch und
Marquardt.

Wahlen im Landesteil Birkenfeld.
Sieg der Nationalſozialiſten

Am Sonntag fanden im oldenburgiſchen Landesteil
Birkenſeld Landesausſchuß- und Gemeinderatswahlen
ſtatt. Zur Landesausſchußwahl haben zehn Parteien
Liſten eingereicht. Nach den bisherigen Meldungen war
die Wahlbeteiligung ſehr ſtark. Die Wahlen ſind ruhig
verlaufen.

(Die Zahlen in Klammern beziehen ſich auf die Wahl
zum Oldenburgiſchen Landtag am 17. Mai 1931.)

Nach der amtlichen Zählung erhielten die Parteien
folgende Stimmenzahl:

SPD 2352 (3719), Soz. Arbeiterpartei 345
Zentrum 3793 (3498), KPD. 2983 (2303), Bürg. Wirtſchaftl.
Vereinigung Oberſtein 780 Bürgerliche Liſte 920
Landliſte (Wayland-Engel) 1471 (5194), Jntereſſengem.
Saargrenze 280 NSDAP. 11 534 (8092), Staatspartei
640

Das allgemeine Ergebnis iſt dem aus den letzten
Wahlen bekannten Bilde gleich. Die SPD. hat an die
Kommuniſten und auch an ihre Oppoſition Stimmen ver
loren Das Zentrum zeigt einige hundert Stimmen Ge
winn, die Nationalſozialiſten haben ſich wieder aus der
Wählerſchaft der „Landliſte“ reichlichen Zuwachs geholt.

Der Stimmenzahl entſprechend verteilen ſich auch die
Mandate Die bisherige Mehrheit der bürgerlichen
Parteien iſt geſprengt

Die Natipnalſozialiſten allein haben von den insge
ſamt 25 Sitzen 12 bekommen; die SPD. und die Landliſte,
die früher einzeln ſechs Sitze hatten, ſchnitten diesmal mit
einem erheblichen Verluſt ab. SPD. hat bloß drei, und
die Landliſte zwei Sitze behalten. Die Kommuniſten habe
ſtatt ein Mandat drei, und die Bürgerliche Liſte aus
Mandat (früher keines) erhalten. Das Zentrum hat trotz
der höheren Stimmenzahl einen Sitz eingebüßt und ver
fügt jetzt über vier ſtatt fünf.

Die Deutſche Staatspartei hat ihren Platz verloren,
ebenſo konnten die Bürgerliche wirtſchaftliche Vereinigung
und die „Jntereſſengemeinſchaft der Sagargrenze“ nicht
durchdringen.

Der Winter iſt da!
Nur am Nordpol iſt es warm.

Der Winter hat Sonntag ſeinen Anfang genommen,
und zwar gleich recht kräftig. Jn Berlin gab es 5 Grad
Kälte, in Stettin 8, in Danzig 9 und in Königsberg i. Pr.
11 Grad. Der Froſt wurde um ſo unangenehmer empfun
den, als er von ſchneidenden Oſtwinden begleitet war. Jn
Süddeutſchland herrſchte nur ganz leichter Froſt.

Wärmegrade aber werden aus der Arktis, d. h. aus
der Nordpolgegend, gemeldet. Jn Aklavik in Nordkangada,
das bereits innerhalb der arktiſchen Zone liegt, wurden
2 Grad Wärme gemeſſen.

Eine Kette von Bluttaten.
Dreiſacher Mord an der deutſchholländiſchen Grenze.

Jn einem Walde bei dem in der Nähe der deutſch-hollän
diſchen Grenze liegenden Orte Putbrök wurden die Leichen
dreier junger Leute vergraben aufgefunden. Die drei
jungen Männer, die in Putbrök wohnten, ſind von un
bekannten Tätern erſchoſſen worden. Einwohner des
Ortes hatten zwei Tage vorher etwa 20 Schüſſe gehört.
Da in den Wäldern häufig Wilderer ihr Unweſen trieben,
maß man dem Schießen zunächſt keine beſondere Be
deutung bei. Erſt als die drei jungen Leute vermißt
wurden, nahm die Polizei eine Durchſuchung vor, die zur
Auffindung der Leichen führte.

Der Stiefſohn erſchlägt den Stiefvater.
Jn Dortmund geriet der 47jährige Jnvalide Franz

Groß in ſeiner Wohnung mit ſeinen beiden Stiefſöhnen
Ernſt und Franz Golkowſki in Streit, in deſſen Verlauf
Franz Golkowſki ein Beil ergriff und dem Stiefvater drei
Schläge auf den Kopf verſetzte. Groß brach blutüberſtrömt
zuſammen und verſchied bald darauf. Der Täter ſtellte ſich
ſelbſt der Polizei. Jm Laufe der Ermittlungen wurde
feſtgeſtellt, daß der Getötete oft ſeine Familie ernſtlich be
droht hat und ſtark dem Trunke ergeben war.

Ein 78jähriger Schwiegervater erſchlägt den
Schwiegerſohn.

In Bierſtadt bei Wiesbaden erſchlug der 78 Jahre
alte Landwirt Schild ſeinen Schwiegerſohn, den 48jährigen
Poſtſchaffner Rößler, als dieſer angetrunken nach Hauſe
kam, im Verlaufe eines Streites mit einem Hammer. Der
Däter ſtellte ſich der Polizei. Er erklärte, aus grenzenloſer
Erbitterung gehandelt zu haben. Rößler lebte in dauern
den Streit mit ſeinen Verwandten. Mit ſeiner Frau lag
er in Scheidung.
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Redner gewonnen war. Nach beſonders herzlicher Begrüßung

Sport vom Sonntag
Fußball.

Jm Pommernfußball ſtanden ſich im HauptſpielStettiner SC. und PolizeiStettin e er s e
ſiegte 3 2, verdrängte den SSC. vom zweiten Tabellenplatz
und nahm damit für die in der erſten Serie erlittene 0 6
Niederlage Reganche. Der VfS. befeſtigte ſeine führende Stel
lung durch einen 6 3-Erfolg über PreußenStettin.

ZJm Baltenverband gab es bereits eine Entſchei
dung in der Grenzmark. ViktortaStolp gewann auch das
zweite Spiel gegen Danziger SC., und zwar mit 1:0, wodurch
die Stolper Meiſter wurden. Jn Oſtpreußen wurde das Schluß
Man e e e Tilſiter SC. wiederholt.

t gewann das Treffen durch ein Tor, das t eMinute gor Schluß ſiel e
Weſt deutſche Meiſterſchaftsſpiele. ortungDüſſeldorf, Weſtdeutſchlands Meiſter, ſchlug ermenie ae

Hahn mit 6-0; Ratingen 04 beſiegte Solingen 95 mit 9 1;
VfL.-Benrath konnte gegen SchwarzDüſſeldorf nur ein 3:3
herausholen.

Aus Süddeutſchland wird nur eine aroritenniederlage gemeldet die SVg.Fürth unterlag dem mee
mit 2 Der I. FC.Nürnberg, der ſeinen Lokalrivalen ASV.
3 1 ſchlug, hat nun 5 Punkte Vorſprung. Wacker und 60
München krennten ſich 2:2, ſo daß Ba s iweiter geſtärkt wurde. ß e eiten

Berliner Fußban.
In den Berliner Fußballendſpielen des Sonntags gab es

unerwartete Ergebniſſe, die den Tabellenſtand in mancher Be
ziehung beeinflüßten. Das wichtigſte Spiel war das zwiſchen
BSV. 92 und Viktoria. Viktoria gewann; das erſte Tor ſiel
in der 43. Minute der erſten Halbzeit, der zweite Treffer in
der 44. Minute der zweiten Spielhälfte. Auch die Begegnung
TennisBoruſſig-NordenNordweſt entwickelte ſich zu einem
harten Spiel. Alle drei Tore ſchoß Schröder, darunter zwei
verwandelte Elfmeter. Zwei Elfmeter gab es auch für Neu
kölln gegen Hertha BSC; trotz des 2: 1 iſt der Sieg Herthas
aber beſſer, als das Ergebnis erkennen läßt. Minerva erlitt
die erſte Niederlage in dieſer Saiſon, und zwar mit 122 durch
Preußen. überraſchend kam auch der recht glatte 4 2- Erfolg
Weddings über den Spandauer SV. Ergebniſſe:

Abteilung A: Preußen Minerva 93 2:1 (2 1. FC.
Neukölln-- Hertha BSC. 1-2 (0 0); BlauWeiß- Wacker 04
2:4 (122)5 Meteor Südſtern 4 6 (1 Spandauer SV.
Wedding 2:4 (2:

Abteilung B. Berliner SV. 92-- Viktoria 89 1-2 (0
BV. Luckenwalde-PolizeiSV. 7:0 (3 0); NordenNordweſt
Tennis-Boruſſig 0:3 (0 Adlershofer BC. Union Ober
ſchöneweide 0 (1-0).

Gauſurnag des Clbe- Eifer Turngaues

Der diesjährige Gauturntag fand am 29. November in
Vad Liebenwerda ſtatt. Bereits am Sonnabendabend war der
Gauturnrat zu einer Sitzung im Schützenhaus zuſammen getreten,
um die umfangreiche Tagesordnung zum Gauturntag in allen
ihren Teilen zu beſprechen und vorzuberaten. Am Sonntagvor
mittag trafen dann die Abgeordneten der 73 Gauvereine faſt
vollzählig ein. Pünktlich 9.30 Uhr eröffnete der I. Gauvertreter
Lehrer Otto Stolze den Gauturntag und richtete herzliche Be
grüßungsworte an die Erſchienenen mit der Mahnung Unwandel
bare Treue für Turnerſchaft und Volk.

Nach dem Liede: Brüder reicht die Hand zum Bunde, wurde
zur Tagesordnung übergegangen. Von vornherein ſei feſtgeſtellt,
daß unſere Gauturntage mehr und mehr zum Erlebnis geworden

Und, wie Stolze ſagte, uns aus den Nöten und Niederungen
des Alltagslebens herausheben und uns aufblicken laſſen zu
dieſer kerndeutſchen Bewegung, die nie und nimmer untergehen
darf und nie untergehen wird. Für unſere im Laufe des Jahres
verſtorbenen Mitglieder erfolgte eine kurze Totenehrung.

Hierauf begrüßte Stolze den ſoeben erſchienenen Herrn Bürger
meiſter Dr. Geuting der Stadt Liebenwerda und unſeren Preſſe
wart des Turnkreiſes III c, Marxtin Biehl. Nach einem Bericht
Stolze's über den Kreisturntng in Zerbſt gab Genannter noch
bekannt, daß ſich der Gymnaſialturnverein Torgau in den Elbe
ElſterGau gemeldet habe und aufgenommen wurde.

Aus dem Verwaltungsbericht iſt mit Genugtuung zu ent
nehmen, daß trotz der Notzeit unſere Mitgliederzahl im Gau
nicht nur gehalten, ſondern noch um 22 Mitglieder höher ſei als
1930 und ſomit heute 6650 beträgt.

Es folgt nunmehr der DTurnbericht des Gauoberturnwarts,
Lehrer Wilde, Lauchhammer. Derſelbe iſt zwar bereits im Gau
blatt erſchienen, doch nimmt Wilde Veranlaſſung, beim Abſchluß
unſeres arbeitsreichen Turnjahres allen denen zu danken, die ſich
ihm in ſelbloſer Weiſe zur Mitarbeit zur Verfügung geſtellt
haben, was beſonders im Hinblick auf das im letzten Sommer
abgehaltene 23. Gauturnfeſt in Falkenberg, das Feſt der „30000“,
wertvoll war. Beſonderer Dank galt auch ſeinen Fachwarten,
turneriſcher Geiſt und turneriſche Diſziplin haben die Arbeiten
beim Gaufeſt erleichtert. Um Eines bat Wilde noch die An
weſenden, indem er ſagte Gebt vor allem auch acht auf unſere
Spieler, überlaßt ſie nie ſich ſelbſt, damit Entgleiſungen vermie
den werden, wie ſie anderswo vorkommen, bedenkt dabei daß
Turnen und Sport iwmer noch zwei verſchiedene Dinge ſind, des
halb darf es bei unſern Turnerſpielern nicht bergab, ſondern
bergauf gehen, nur gewiſſenhafte Arbeit und Pflichtbewußtſein
führt zum Ziel. Der Gauturntag ſpricht durch Stolze den Dank
an Wilde und die Bezirksleitungen aus.

Hierauf erfolgt nun der Kaſſenbericht des Gaukaſſenwartes
Nagraſſus Torgau. Einnahmen und Ausgaben balancieren mit

Der Bericht wird noch ausführlich im nächſten
Gaublatt erſcheinen. Stolze verlieſt den Prüfungsbericht der
Kaſſenreviſoren, die eine einwandfreie, muſtergültige Kaſſen
arbeit vorgefunden haben und Entlaſtung beantragen für das
Jahr 1931, die der Gauturntag zuſtimmt.

Beratung des Jahresarbeitsplanes für 1932. Wilde be
dauert, daß der Arbeitsplan, um zu ſparen, ziemlich beſchnitten
worden iſt, deshalb muß für 1932 die Lehrarbeit hauptſächlich
in die Bezirke verlegt werden, wodurch weniger Reiſekoſten für
die Teilnehmenden entſtehen. Bei Ausſprache über dieſen Punkt
wird noch beſchloſſen, daß an den Tagen, an denen Lehrgänge
im Männerturnen abgehalten werden, keine Spiele ſtattfinden

ürfen.v Beitragsfeſtſetzung für 1932. Der Gaubeitrag betrug bis

her pro Mitglied und Jahr R. er iſt der Zeit ent
ſprechend auf RM. 1.65 herabgeſetzt worden. Von dieſer
RM. 1.65 erhält die Deutſche Turnerſchaft 70 Pf., der Turn

kreis III 55 Pf. und 40 Pf, verbleiben dann dem Gau. Der
Kinderbeitrag iſt von 50 Pf. auf 30 Pf. ermäßigt. 12 Uhr
erſchien, von freudigen „Gut Heil“Rufen begrüßt, der 2. Vor

ſitzende der Deutſchen Türnerſchaft und Kreisvertreter der Sachſen,
Turnbruder Dr. Thiemer, Dresden, der von der Gauleitung als

durch den Gauvertreter Stolze wurde in eine kurze Pauſe von
15 Minuten eingetreten.

Nach dieſer und nach dem Geſang der Turnerſänger, die
zahlreich angetreten waren, erteilte nunmehr Stolze Dr. Thiemer
das Wort zu ſeinem Vortrag Lautloſe Stille im Saale unter
den 300 Anweſenden. Denn Dr. Thiemer iſt einer der beſten
Redner der Deutſchen Turnerſchaft. Sein Thema: „Wo ſteht
die Deutſche Turnerſchaft“ Dr. Thiemer führte aus, daß es
ſich hier um eine Frage handelt, die ernſt zu nehmen iſt und die
eine ruhige, beſinnliche Ausſprache erſordert, denn es iſt heute
Kampfzeit im beſten Sinne des Wortes, aber auch im ſchlechteſten
Sinne. Abgeſchloſſen iſt die ſtürmiſche Zeit der letzten 10 Jahre.
Gedanken und Jdeen waren einer Gährung unterworfen, aus der
ſich die rechte Form des Turners für unſere Männer und
Jünglinge herausgehoben hat. Und nicht nur für dieſe,
ſondern ganz beſonders auch für das weibliche Geſchlecht
und das hat Kampf gekoſtet. Es iſt eine Klärung eingetreten
im Frauen und Mädchenturnen, abweichend vom Männerturnen.
Somit iſt die ganze Bewegung im Frauenturnen zu einem ſtar
ken Stützpfeiler für unſere Sache geworden, die in den nächſten
Jahren noch ſtärker werden wird. Unentbehrlich ſind unſere
Geräte im Turnſgal, mit Leibes- und Geiſtesübung beiden Ge
ſchlechtern zur rechten Lebensfreude. Aber auch unſere Spieler
ſind hineingewachſen in die geiſtigen Formen der Deutſchen
Turnerſchaft. Denn unſere Turnerſchaft iſt eine Sinnesgemein
ſchaft auf vaterländiſchem Boden. Vorwürfe, wir ſeien nicht
national genug, ſtören uns nicht, wir weichen keinem Kampf aus,
denn wir wiſſen, Gegenſätze klären und fördern, Kampf macht
ſtark und gegen alles anſtürmende halten wir ſtand. Es gibt
heute eine ganze Anzahl Verbände, die Leibesübungen betreiben-
Die größten ſind die D. T. und der Arbeiter Turn und Sport
bund. Eine Zuſammenarbeit iſt hier aber nicht möglich, weil
der Arbeiter Turn und Sportbund vom Klaſſenkampf beherrſcht
wird. Dieſes Problem braucht uns alſo nicht weiter zu be
ſchäftigen. Nach dem Turntag 1919 in Erfurt iſt eine Scheidung
der Geiſter eingetreten.

Kampf droht uns aber vor allem auch von konfeſſioneller
Seite, beſonders im Rheinland und in Bayern, alſo von der
katholiſchen Kirche. Man gründet katholiſche Jugendvereine und
ſucht die Jugend aus der D. T. herauszuziehen. Bayeriſche
Biſchöfe erklären unſer Frauenturnen für unſittlich. Aber haben
wir denn neben der männlichen nicht auch eine weibliche Jugend
kraft, die gefördert werden muß? Ferner ſind da die Eichen
kreuzler mit eigenem Turnverband, ſie ſtellen eine evangeliſche
Jugend Bewegung dar, die uns zum Vorwurf macht, wir ent
heiligten den Sonntag, eben weil wir auch Sonntags türnen.
Allen dieſen konfeſſionellen Bewegungen kommen wir ſoweit
entgegen, daß wir bei Feſten Feierſtunden in Kirchen mit unſerer
Jugend abhalten, daß wir Sonntags auf die Stunden des
Gottesdienſtes Rückſicht nehmen, aber weiter darf man von uns
nichts verlangen

Ihr unkerhentt
und untergrabr Eure eigene Exiſtenz, wenn
Ihr der Sparkaſſe Eure Gelder entzieht!
Grad jetzt müßt Fhr weiterſparen

Wir blicken zurück auf eige gute und ſtolze Vergangenheit,
auf ein gutes Gewiſſen, denn unſere Kraft galt immer und zu
jeder Zeit dem Vaterlande. Es beſteht alſo auch kein Anlaß,
daß der Jungdeutſche Orden, der Stahlhelm und andere eigene
Turnabteilungen ins Leben rufen, die die Zeriſſenheit im deut
ſchen Vaterlande noch beſſer kennzeichnen. Wir rufen ihnen
aber zu, laßt uns was unſer iſt, kommt zu uns, turnt in unſeren
Reihen mit, denn wir haben die größte Erfahrung auf dem Ge
biete der Leibesübungen. Teilweiſe beginnt man das auch ein
zuſehen. Was den Deutſchen Fußballbund und die Deutſche
Sportbehörde anbelangt, ſo muß zugegeben werden, daß ſie es
rechtzeitig verſtanden haben, ſich die Preſſe zu Nutze zu machen
und dadurch war es auch möglich, ihre Mitgliederzahlen zu
ſteigern. Jmmerhin iſt eine Zuſaminenarbeit mik ihnen möglich
geworden, an eine Verſchmelzung dagegen iſt nicht zu denken.
So werden wir uns daran gewöhnen müſſen, auf lange Sicht
für unſere Turnſache zu arbeiten in ungebrochener Kraft, wie
ſie eben Turnern eigen iſt.

Und dann der Nationalſozialismus, er ruft uns zu: „wir
werden die Deutſche Turnerſchaft zerſetzen, weil ſie nicht national
genug iſt.“ Nun, wo ſteht denn die Deutſche Turnerſchaft ſeit
1861, ja ſogar ſeit 1811, als Jahn den Grundſtein zu ihr
legte Doch immer nur auf vaterländiſchem Boden. Als an
den Nationalſozialismus noch gar nicht zu denken war, da haben
wir lange vor ihm alles trennende im deutſchen Volk zurückge
drängt und nur ſo war es uns möglich, endlich im Jahre 1861
beim I. Deutſchen Turnfeſt in Coburg alle deutſchen Stämme in
der Deutſchen Turnerſchaft zu vereinigen, die im Laufe der Zeit
zur großen Millionenbewegung wurde und in der ſegensreich für
Volk und Vaterland gearbeitet wird. Verlangen wir nicht gleich
euch die Beſeitigung der Tribute, wollen wir nicht gleich euch
das deutſche Volk aus der Niederung wieder emporführen zum
Licht? Was wollt ihr noch mehr von uns Aber unabhängig
vom Streit der Parteien führen wir Männer und Frauen, Jüng-
linge und Mädchen auf neutralen Boden, hin auf den Turnplaß,
wo alle gleich ſind, nicht um unſerer ſelbſt willen, ſondern um

des Vaterlandes willen. Wir weichen keinem Kampf aus, wir
führen ihn auſ jene Weiſe, die unſerer Lebensart entſpricht, wir
fürchten ihn auch nicht, denn für das, was wir für gut und
recht erkannt haben, werden wir uns immer einſetzen, zum Wohle
für Volk und Turnerſchaft.

Minutenlanger, ſtürmiſcher Beiſall der Abgeordneten wurde
unſerem Dr. Thiemer zu teil für dieſe ausgezeichnete, wohldurch
dachte, ſeine Rede. Stolze dankt ihm perſönlich und wünſcht,
daß Thiemers Worte in unſeren Gauvereinen noch lange nach
hallen mögen.

Nachdem noch als Tagungsort für den Gautag 1932 Tor
gau beſtimmt wird, ferner Stolze ermahnt, ſich für den kom
menden Winter in ihren Kreiſen recht rege an der Winterhilfe
zu beteiligen, erfolgte nach einem gemeinſamen Turnerlied
Schluß des ſo ſchön und anregend verlaufenen Gauturntages
unſeres Elbe-ElſterTurngaues. Schmidt.

Vom M. T. V. 1861 nahmen teil: Scharruhn und Schmidt
als Gauvorſtandsmitglieder, Schulpig als Bezirksoberturnwart,
Kurt Hofmann nnd Liebold als Abgeordnete,

Lokbles und Provinzielles.
Annaburg. (Silberhochzeit Am 2. Dezember

feiert das Theodor Hoffmannſſche Ehepaar, Hinterſtraße 20,
das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Auch von unſerer Seite
dem Jubelpagre herzlichen Gtückwunſch.

Dommitzſch. (Baumfrevel.) Nach längeren Kämpfen
wurde von der Kleinauehüfnerſchaft der Beſchluß gefaßt,
die ihr gehörende Straße nach Dahlenburg mit Pflaumen-
bäumen zu beplanzen. Vor etwa 14 Tagen wurden die
entſtandenen Lücken ausgefüllt. Jn der Zeit vom Montag-
mittag bis Dienstag früh vergangener Woche wurden 34
der jungen Bäume durch Bübenhand mit Meſſern ange
ſchnitten. Die Beſchädigungen ſind zum größten Teil ſo
tief angebracht, daß die meiſten der Obſtbäumchen eingehen
werden.

Neudeck (Kr. Schweinitz). Der Verkauf des Rittergutes
Neudeck an den Reichsdeutſchen Graby in Karlsbad iſt voll
zogen worden. Der endgültige Vertrag ſoll Anfang Dezem
ber abgeſchloſſen werden, da der Käufer erſt noch bei der
Nationalbank in der Tſchechoſlowakei die Genehmigung zur
Ausführung der Deviſen einholen muß. Dem Antrag dürfte
aber entſprochen werden. Frau Lettre ſiedelt in das Förſter-
haus über.

Grochwitz. Für das Palombiniſche Rittergut iſt von
der Oſthilfeſtelle das Sicherungsverfahren beantragt. Als
Treuhänder iſt der zur Zeit tätige Zwangsverwalter beſtellt.
Der Zuſchlag in der Zwangsverſteigerung Palombini iſt
dadurch unmöglich gemacht.

Halle. (Schreckenstat eines Sittlichkeitsverbrechers.)
Der Arbeitsloſe Richard Richter in Delitzſch hat am Sonn
abend mittag ſeine Frau mit einem Strick erwürgt und dann
an einer Türklinke aufgehängt, um einen Selbſtmord vor
zutäuſchen. Als am Abend ſeine 16jährige Stieftochter von
der Arbeit nach Hauſe kam, warf er ihr gleichfalls einen
Strick um den Hals und zwang ſie, einen Brief zu ſchreiben,
in dem ſie erklärte, ihre Mutter habe ſich freiwillig das Leben
genommen, und ſie, die Tochter, wolle ihr in den Tod folgen.
Danach riß Richter das Mädchen mit der Schlinge zu Boden
und verſuchte, es zu vergewaltigen. Auf die Hilferufe brachen
Nachbarn die Wohnungstür auf und befreiten die Tochter,
die am Hals und am Unterleib ſchwere Verletzungen erlitten
hat. Richter wurde ſofort verhaftet. Er hat bereits früher
ſchon ein Sittlichkeitsverbrechen an dem Mädchen begangen
und mußte dafür eine Gefängnisſtrafe von 1/2 Jahren
verbüßen.

Amtlicher Teil.
Viehzählung.

Auf Anordnung der Reichsregierung findet am 1. Dez.
ds. Js. wiederum eine Viehzählung ſtatt, die ſich auf Pferde
(ohne Militärpferde), Maultiere, Mauleſel und Eſel, Rindvieh,
Schafe, Schweine, Ziegen, Federvieh und Bienenſtöcke zu er
ſtrecken hat. Aus beſonderem zucht und viehwirtſchaftlichen
Intereſſe wird die Viehzählung bei den Rindern u. Hühnern
durch Zuſatzfragen erweitert

Jm übrigen weiſe ich die Bevölkerung darauf hin, daß
auf die richtigen Angaben über die vorhandenen Viehbeſtände
der größte Wert gelegt werden muß. Anrichtige oder unvoll
ſtändige Angaben werden ſtrafrechtlich geahndet; auch kann
Vieh, deſſen Vorhandenſein verſchwiegen worden iſt, im Arteil
„für dem Staate verfallen“ erklärt werden.

Torgau, den 16. November 1931.
Der Landrat. Wehr.

Veröffentlicht. Annaburg, den 1. Dezember 1931.
Der Gemeinde-Vorſteher.

Wekanntmachung.
Herr Rudolf Wendler aus Annaburg hat ſein Amt

als Gemeindevertreter nie dergelegt.
Annaburg, den 30. November 1931.

Der Gemeinde- Vorſtand.

Markt-Kalender.
Schweinemarkt in Prettin.

jede Umhülſung der Se Pachung von MAGG l fleischbrük Märfeln,
auch wenn sie noch nicht mit Gutschein Aufdrucle versehen ist.

Es gelten aber nicht als Gutscheine die Umlegestreſfen dereinselnex fleischbrüh-llürfel.



Die Ueberführung und Beisetzung
der Urne des am 20. Nov. verstorbenen

Porstmeisters Emilius
findet am Freitag, den 4. Dezember,
nachmittags 2.30 Uhr, von der Ober-
försterei aus nach dem Porst- Friedhof
im Thiergarten statt.

Winterhilfe!
Die Vorbereitungen zur Winterhilfe in hieſiger Ge

meinde ſind nun ſoweit vollendet, daß mit der Speiſung
begonnen werden kann und zwar morgen Mittwoch
den 2. Dezember, I Ahr mittags in der Jugend
herberge. Diejenigen, welche die Aufforderung zur
Speiſung erhalten, werden gebeten, Meſſer und Gabel
und Löffel mitzubringen.

Die Kommiſſion für die Winter
Erwarte Mittwoch früh

Hlutfriſche grüne Heringe,

Kablian, Goldbarſch, Fiſchſilet
in dicker Eispackung und zu aller
billigſten Tagespreiſen!
J. Kählig's Nachf.
Jnh.: Martha Müller, Mühlenſtr. 40.

100 Volt Anode 6.50 M.
120 Volt Anode 7.50 M.Manoehnen, Geigen u. Accordeons, ine

Accordeons von 2. Mark an, Mandolinen,Geigen und Guitarre-Saiten, Nähmaſchinen
für Kinder von 1.75 Mark an, hierzu Rollen und
Nadeln vorrätig. Elektriſche Klingel- u. Licht
anlagen für Puppenſtuben, Sprangers Mund-

harmonika in jeder Preislage

Annaburger Fahrrad rat
Marta Stein.

Die langersehnten

Rauchtabak-
Haarschnitte

d

sind eingetroffen
Haufen sie ihren Bedarf an Tabak

waren im guten Fachgeschäft

Louis Hoffmann

Für An Weihnaqhtstiſch:
Bilderbücher

Reiſeſchilderungen
Kriegsbücher
Romane

en Bücher! Wer Bücher ſchenkt,

ſchenkt immer richtig!
Hermann Steinbeiß, Buchhandlg.

t

Einen Schrubber, eine Scheuerbürſte, ein

Meiner werten Kundſchaft zur gefl. Kenntnis,
daß ich nach

Holzdorferſtraße 31
e bin.

J erſtW.
e

Donnerstag frühfriſche Secſſene

in ſtrammer Eispackung:

n l zu den billigſten
Fiſchſilet o Gräten Tagespreiſen

V. G. Fritezsche.

Frauen Verein
Donnerstag, 3- Dezbr.

abends 8 AUhr, im Sieges
kranz (Dubro).

r. Milchkunden
i nimmt noch an

W. Wernicke, Cchäferei

Weihnachts
vbänme,

ſtets friſch geſchlagen, gibt
wieder ab Fr. Oeſtreich.

Peisker, Jeſſen.

Christhaum-
KonfektI Selbmann, Torg. Str. 7

e Wir ges Ihnen ſocange Vom

E s b ich Wert

Als erſte Gaenitaes

Scheuertuch und ein n Stück
Waſchſeife
Zweite Garnitur:

Eine Glanzbürſte, eine Schmutzbürſte,
eine Auftragbürſte und n große
Doſe Schuhereme für nur
Dritte Garnitur:

Einen großen Riegel Ia Kernſeife (600

95 v
für nur

95
und 3 Stück feinſte ButtermilchSeife für nur 95 Pf.
Nutzen Sie die Gelegenheit, ſich mit dieſem
nie wiederkehrenden e ſpottbilligen
Angebot einzudecken!

J. Kählig's Nachf.
Jnhab. Martha Müller, Mühlenſtr. 40

Allein -Verkauf:

Carl Quehl.

Neu eingetroffen:
Winterjoppen, Wind-
Jacken, Mancheſter,

Pilot und geſtreifte
Herrenhoſen,

ſowie ſämtl. für den Winter benötigte

Unter Kleidung
Sebaſtian Schimmeyer.

Rechnungsformulare
in allen Größen fertigt an

Herm. Steinbeißß, Buchdruckerek

Rad o
Kompl. Anlasgen

Sämtl. Zubehörteile
AkkuLacdestation

Wilhelm Waisch,
Brstes Fachgeschäft am Plaßße

Kalender für 1932.
Torgauer Kreis-Kalender
Bergmanns Haus u. Familien -Kalender
Wachenhuſens Jlluſtriert. Haus und Fa

milien-Kalender
Köhlers Deutſcher Kalender
Köhlers Kolonial-Kalender
Paynes Jlluſtrierter Familien Kalender
ſind vorrätig.

Herm. Steinbeiß, Vapierhandlg.

Puppenſtuben-
Tapeten

e H. Steinbeiß.

Frieda Grahl.

Gänſe- Federn
verkauft

IKuhl, Naundorf.
Eine

Kuh mit Kalh
verkauft

Ein großer Poſten

ſchiedenen Preislagen.

Beſtellungen auf

nimmt ſtändig entgegen

Empfehle meine

zur gefl. Benutzung.

Louis Hofmann.

E!! Oberwohnng

(2—3 Zimmer mit Küche)
zum 1. Januar zu vermieten.

Mühlenſtr. Nr. 39.

Scheuertücher

in guter Qualität zu ver

J. G. Fritzſche.

Briketts
Otto Scheibe

elektr. Rolle

Ein warmes Kleid
das ſchönſte Weihnachts- Geſchenk!
Sie kaufen es wirklich preiswert bei

Müller Junge, Holzdorferſtraße 17.

Das ſchönſte

iſt einRaciio Apparat
Wer Radio hört hat mehr vom Leben!

Koſtenloſe Beratung und Vorführung
im Fachgeſchäft

Herm. Meyer fen.
Torgauer Straße 7.

Großes Tonwarenlager!
Tonröhren, 10 40 m Durchmeſſer

Hrippenſchalen, alle Größen
Schweinetröge, alle Größen u. Formen
Ferkeltröge, alle Größen und Formen
Pökel-, Gurken- und Waſſerfäſſer

empfiehlt

Wilhelm Runge

Wollen Sie eine wirklich dauernde
Freude bereiten, dann wählen Sie
einen flotten Bleyle- Anzug ein
schmuckes Sweater-Kleidehen
oder eine vornehme Bleyle-Weste:

„Bleyle“ erfreut immer!
Sesichtigen Sie bitte unsere reiche Auswahl

Carl Quell
Harzer Käſee Kochkäſe
Tilſiter
Schweizer Käſe
Limburger

ſowie ff. Land und
Molkereibutter

empfiehlt

Ja. Th. öchunke Kachf.

Brieforöner
Schnellhefter
Stempelfarben
Stempelkiſſen
Durchſchlag und

Kohlepapier
zu haben bei

Herm. Steinbeiß
Papierhandlung.

Sigella-Mop
Bohnerwachs
ſeinſt. Tanzſaal-

Spritz wachs
Möbelpolitur

Flaſchen, empfiehlt

Spielkarten
empfiehlt H. Steinbeiß.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß Annaburg

Mopöl, loſe und in e

G. Fritzsche.

Hand wagen
in ſauberer, dauerhafter Ausführung in allen Größen

Erſatzteile und Räder ſtets vorrätig
Solide Preiſel!

Zentrifugen Butter Maſchinen
Fahrräder, Motorräder, Erſatzteile.

Wilhelm Grahl.

e

Einheits-Preis
Einheits Gewicht
Einheits Qualität

Gtandard-Waſchpulver

Selbſttätiges Waſchmittel
für alle Wäſche
Paket nur 50 Pf. und 25 Pf.

Auf Grund der neueſten wiſſenſchaftlichen For e
ſchungen hergeſtellt. Automatiſch blendend
weiße Wäſche erzielt man nach einmaligem
Kochen ohne Bleichen. Ferner empfehle ich:

Standard-Seife
Handſtück nur 10 Pf.
Doppelſtück nur 25 Pf. und 50 Pf.

und Poerhanv ment

e nete Wilhelm Kintze.
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Gerechtigkeit und Freiheit
dem Handwerk.

Grundſätzliche Umſtellung der Wirtſchaftspolitik gefordert.

Der Reichsverband des deutſchen Hand
werks trat in Berlin zu einer Vollverſammlung zuſammen, um den Vertretern des Handwerks Gelegenheit
zur unmittelbaren Meinungsäußerung gegenüber der
Reichsregierung zu geben. Der Bedeutung der Tagung
entſprach die ſtarke Beteiligung aus allen Teilen des
Reiches Für das Reichskabinett war Reichswirtſchafts
miniſter Dr. Warmbold erſchienen. Nach Begrüßungs
worten durch den Vorſitzenden des Reichsverbandes,
Friedrich DerlienHannover, führte Generalſekretär Dr.
Meuſch in einer Erklärung aus, daß ſeit Jahren die
Vertretungen des Handwerks eine grundſätzliche Um
ſtellung der Wirtſchaftspolitik verlangt hätten. Der ge
werbliche Mittelſtand ſei
in den Kampf zwiſchen Kapitalismus und Sozialismus

hineingeſtellt. Jm Handwerk herrſche große Verbitterung
und Verzweiſlung, die nicht ernſt genug dargeſtellt
werden könne. Die Tagung des Reichsverbandes ſei

ein letzter Notruf
an die Reichsregierung um Befreiung der Wirtſchaft aus
allen Feſſeln, die ehrlicher Arbeit und ehrlichem Erwerb
entgegenſtänden. Der Staat müſſe ſich eigener wirtſchaft
licher Betätigung enthalten und die Wirtſchaftspolitik des
Reiches nach dem Grundſatz eines gerechten Ausgleichs
unter allen Mitgliedern der Wirtſchäft verfolgen. Das
Handwerk verlange bei allen Maßnahmen, die in der
Reichsregierung ſür die Überwindung der Wirtſchafts
kriſe und für die Umſtellung des Wirtſchaftsſyſtems vor
bereitet und durchgeführt würden, die Mitwirkung eines

Vertrauensmannes der mittelſtändiſchen Wirtſchaft
an entſcheidender Stelle.
Sonderſtellung, es wolle lediglich Gerechtigkeit und
Freiheit für ſeine Arbeit

Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Warmbold betonte,
daß die Reichsregierung bemüht ſei, der Notlage im
Handwerk abzuhelfen. Welche Folgerungen ſie im
einzelnen aus den Vorſchlägen des Wirtſchaftsbeirates
ziehe, könne er noch nicht ſagen. Die Reichsregierung
werde bei ihren Maßnahmen

die Erhaltung eines geſunden und kräftigen Mittel
ſtandes

dals eine ihrer vornehmſten Aufgaben betrachten. Der
Vorſitzende des Reichsverbandes wies unter dem Eindruck
dieſer Erklärung darauf hin, daß die Ausführungen des
Miniſters dem deutſchen Handwerk kaum eine Be
friedig ung bringen könnten. Aus dem Stadium der
Erwägungen müßten wir endlich einmal herauskommen.
Das Handwerk vermiſſe bei der Reichsregierung jede Tat,
die dem Handwerk Hilfe bringen könnte. Selbſt in

Kleinigkeiten habe man e
dem Berufsſtand kein Entgegenkommen

gezeigt. Die Enttäuſchung des Handwerks ſei groß und
müſſe groß ſein, zumal auch alle anderen Stände eine
reichliche Vertretung im Kabinett hätten. Dieſe Aus
führungen löſten in der Verſammlung ungeteilten Beifall
aus. Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Warmbold unter
ſtrich noch einmal die Unmöglichkeit, vor der Entſcheidung
des Reichskabinetts Einzelheiten über das Notprogramm
mitzuteilen und betonte wiederholt die Abſicht der Reichs
regierung, zur Aufrechterhaltung des Handwerks beizu
tragen.

Jm Anſchluß hieran folgte eine lebhafte Ausſprache,
in der die Vertreter der einzelnen Mitgliedsgruppen der
einſtimmigen überzeugung Ausdruck gaben, daß eine als
baldige Befreiung der Wirtſchaft aus der gegenwärtigen
Erſtarrung unbedingt notwendig ſei.

neut abgeſchätzt werden könnte.
zweifellos eine viel längere Atempauſe, als das

Der Streit um den Vorrang.
Privatſchulden oder Tribute

Die Außenpolitik des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
Laval, ſo wie er ſie in ſeiner Rede vor der Kammer in
großen Zügen dargelegt hat, hat die Zuſtimmung des
franzöſiſchen Parlaments gefunden. Mit 325 gegen 150
Stimmen wurde dem Miniſterpräſidenten das Vertrauen
ausgeſprochen. Die von der Kammermehrheit an
genommene Tagesordnung hatte folgenden Wortlaut:
„Die Kammer ſchließt ſich den Erklärungen der Regierung
an und drückt ihr das Vertrauen ſür die Wahrung der
franzöſiſchen Rechte und der Sicherheitaus, indem ſie die Politik des Friedens und der inter
nationalen Zuſammenarbeit fortſetzt.

Wenn man auch von der Rede einiges abziehen muß,
was Laval aus innen politiſchen Gründen und um
der Stimmung in der Kammer entgegenzukommen, be
ſonders ſchroff herausgeſtellt hat, ſo bleibt doch noch ein
außerordentlich peinlicher Reſt. Es zeigt ſich, daß Laval
nichts hinzugelernt hat und auf ſeinem Standpunkt der
Feſtſtellung der deutſchen Zahlungsfähigkeit gegenüber
verharrt. Die Außerung, die franzöſiſche Regierung
werde niemals zugeben, daß man den privaten
Schulden Deutſchlands den Vorrang ein-
räumt, ſteht in völligem Gegenſatz zu der Auffaſſung der
deutſchen Regierung. Als engliſche Stimme, die ſich
mit der deutſchen Meinung decken Zürfte, iſt ein Leitartikel
der „Times“ erwähnenswert, in dem ausgeführt wird,
es ſei ganz klar, daß Deutſchland Ende Februar nicht in
der Lage ſein werde, ſeine ſämtlichen kurzfriſtigen Ver
pflichtungen zu erfüllen. Jm Jntereſſe der finanziellen
Feſtigkeit ſei es unbedingt nötig, das Stillhalte-
abkommen in irgendeiner Form zu erneuern. Das
ſei aber offenkundig praktiſch undurchführbar, ſolange
keine vernünftigen Ausſichten auf die Wiederherſtellung
des Vertrauens in Deutſchland beſtünden. Wenn

b i der in SachDas Handwert wolle keine man von Deutſchland Zahlungen in Geld oder in Sach
werten verlange, ſo ſei eine Rückkehr des Vertrauens in
folge des ſtarken Druckes, unter dem das deutſche Wirt
ſchaftsleben als Folge der Finanzkriſe leide, unmöglich.
Das bedeute nicht notwendigerweiſe, daß alle Tribut-
anſprüche ſofort geſtrichen werden könnten; wohl
aber bedeute es, daß ſie endgültig ſo lange aufge
ſſch o ben werden müßten, bis Deutſchland ſich ſo weit
erholt habe, daß ſeine Fähigkeit, Tribute zu leiſten, er

Deutſchland brauche

HooverMoratorium vorſehe. Wenn man jetzt irgend
welche Anſprüche auf Vorrang der Tribute vor
den privaten Verpflichtungen anerkennen würde, ſo würde
das nur den völligen Zuſammenbruch des deutſchen
Kredits und damit die ernſteſten Folgen für ganz Europa
einſchließlich Frankreich zum Ergebnis haben.

Starke Einnahmegausfälle.
Die Entwicklung der Einnahmen aus den Reichs

ſteuern und den Zöllen iſt bekanntlich ſeit Monaten
derart, daß die geſetzlichen, vom Reichstag im März
genehmigten Voranſchläge für dieſe Einnahmen längſt
überholt ſind. Dadurch iſt natürlich überhaupt der geſamte
Reichshaushalt nicht bloß auf der Einnahmen-, ſondern
auch auf der von ihr abhängigen Ausgabenſeite zum
großen Teil als nicht mehr zutreffen d anzuſehen.
Bei den Ausgaben ſind durch zahlreiche Notverordnungen
weitgehende Abſtriche erfolgt; aber auch auf der Ein
nahmenſeite ſind, wie jetzt bekanntgegeben wird, neue
Voranſchläge gemacht worden, die den bisherigen ſtarken
Rückgang der Steuer und Zolleinkünfte Rechnung
tragen wollen.

Danach erwartet man bei den Einnahmen aus den
Beſitz-z und Verkehrsſteuern einen Minderertrag
von 750 Millionen gegenüber den im März mit Zuſtim
mung des Reichstages feſtgeſetzten Voranſchlägen; bei den
Zöllen berechnet man einen Einnahmerückgang gegen
über den damaligen Annahmen um 276 Millionen. Der
Geſamthaushalt des Reiches vermindert ſich auf der Ein

häuſer und auf mehrere Wohnhäuſer übergriff.

nahmeſeite um 1026 Millionen und geht dadurch in ſeinen
Voranſchlägen unter neun Milliarden herunter.

Wieviel davon nun auch tatſächlich einkommen werden,
läßt ſich heute, vier Monate vor Schluß des Haushalts-
jahres, nicht ſagen.

Nah und Fern
O Familientragödie. Eine Familientragödie ſpielte

ſich in Chemnitz ab. Der 30jährige Arbeiter Lippmann
beſuchte ſeine von ihm getrennt lebende Frau in der Woh
nung ihrer Schweſter. Zwiſchen den Eheleuten kam es
zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung, in deren Verlauf
der Arbeiter ſeine Frau und deren Schweſter mit der
Piſtole bedrohte. Als ein nebenan wohnender Schloſſer
den Streit ſchlichten wollte, richtete Lippmann die Piſtole
gegen dieſen und brachte ihm einen Schuß in die Bruſt
bei Das von den beiden Frauen herbeigeholte Überfall-
kommando fand Lippmann ſchwer verletzt unter dem Gas
apparat liegend auf. Er hatte ſich einen Schuß unterhalb
der Schläfe beigebracht und auch den Gashahn aufgedreht.
Lebensgeſahr ſoll für ihn nicht beſtehen.

O Der Lehrling als Millionenerbe. Wie aus Brake
(Oldenburg) gemeldet wird, ſoll der dort gebürtige Lehr
ling Bödeker Miterbe des ſechſten Teiles einer anterika
niſchen Hinterlaſſenſchaft des Jnduſtriellen Windel
geworden ſein. Die Hinterlaſſenſchaft des Deutſch
äamerikaners ſoll vor allen Dingen Liegenſchaften in
Newyork umfaſſen. Der Wert wird auf 200 Millionen
Dollar geſchätzt. Die Realiſierung dürfte aber äußerſt
ſchwierig ſein.

O Großfeuer in einem Moſel-Weinort. Jn Meſenich
an der Moſel brach in einem Weinkelterhaus ein Brand
aus, der mit raſender Schnelligkeit auf zwei weitere

s ge
lang nur mit Mühe, einen geringen Teil des Mobiliars
und des Viehes zu retten. Fünf Wohnhäuſer und drei
Kelterhäuſer ſind ein Raub der Flammen geworden. Der
Brandſchaden iſt ſehr groß. Die Brandurſache iſt noch
nicht bekannt.

Vorweihnachtszeit.
Noch ſind etwa vier Wochen bis zum Weihnachtsfeſt.

Und doch kündigt ſich das allmähliche Herannahen des
ſchönſten aller Feſte jetzt ſchon an, zu Hauſe ſo gut, wie
im Geſchäftsleben.

Will die Mutter das Kind in erwartungsvolle
Stimmung verſetzen und ihm kleine Unarten abgewöhnen,
durch nichts erreicht ſie es leichter als durch das Zauber
wort vom Chriſtkind und durch ein Märchen, das den
Weihnachtszauber geheimnisvoll in die Kinderherzen
träufelt. Am ſtillen Abend fangen dann und wann Vater
und Mutter ſchon zu rechnen und zu tüfteln an, was das
Ehriſtkind wohl erſchwingen wird, denn in der jetzigen,
wirtſchaftlich ſo harten Zeit gilt es noch frühzeitiger als
ſonſt zu überlegen und einzuteilen, muß man doch heute
jedes Geldſtück dreimal umkehren, ehe man es ſeiner Be
ſtimmung zuführt. Und Eltern wie Kinder brauchen doch
wieder ſoviel Notwendiges, wofür gerade das Chriſtkind
ſorgen müßte.

In den Geſchäften aber rüſtet man ſchon auf die Vor
weihnachtszeit. Die erſten Weihnachtsinſerate tauchen
auf, an den Schaufenſtern erſcheinen die erſten Hinweiſe
und Reklamen auf den Weihnachtsverkauf, das Kinder
auge wird durch die erſten Spielzeugausſtellungen entzückt
und vegeiſtert, und in den Auslagen wird verlockend und
anziehend all das Schöne und Nützliche zur Schau geſtellt,
was zum frühzeitigen Weihnachtseinkauf bei vorteilhaften
Preiſen wo möglich jetzt ſchon veranlaſſen könnte.

Vorweihnachtszeit! Aus Schulen und Kindergärten
erklingen die erſten Krippen- und Weihnachtslieder Hin
über über die Stille der Adventszeit ſchwingen und klingen
ſchon Gedanken zum Weihnachtsfeſt. Keine Zeitenſchwere
kann vollends rauben, was dieſes Feſt in die deutſche
Seele zaubert.
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Roman aus der Biedermeierzeit von Anny Wothe.

O. Fortſetzung Nachdruck verboten
Mit zitternden Händen entfaltete Henriette den erſten

Brief. Näher an das Fenſter tretend, las ſie mit ſchwan
kender Stimme:

„Mein geliebter Vater!
Vielleicht werde ich Dich zum letztenmal ſo nennen, denn

ich weiß nicht, ob mir das Schickſal jemals vergönnt, wieder
an Dich zu ſchreiben. Wenn Du dieſe Zeilen findeſt, dann
bin ich auf dem Wege in ein fremdes Land, mir eine neue
Heimat dort zu ſuchen, da mir mein Vaterhaus keine Hei-
mat mehr ſein will und kann. Jch weiß, daß ich Dir weh
tue, Vater, doch Deine Härte zwingt mich zu einer Tat, die
ich niemals begangen hätte, wenn Du mich nicht morgen
mit unlöslichen Ketten an einen Mann ſchmieden wollteſt,
den ich nicht liebe, den ich verachte.

Umſonſt war mein Flehen, umſonſt meine Bitten. Nicht
mal der Gedanke an meine tote Mutter, die ſo viel hat lei
den müſſen, weil Du ſie nicht verſtanden, wie Du Deine
Kinder nicht verſtehſt, könnte Dein ſteinernes Herz erwei
chen. Jch folge dem Mann meiner Liebe in ein fernes, un
bekanntes Land, bangen, aber freudigen Herzens. Sein ſtar-
ker Arm wird mich halten, wenn ich zuſammenbrechen will
unter der Laſt, daß ich gegen der Eltern Wunſch und Wille
eine Ehe ſchließe, die allein mir Glück verheißt.

Ich habe geſtern lange an Mutters Grab gebetet und ihr,
der Toten, meine Sorge, meine Angſt, meine Qual vertraut,
weil ich ja zu meinem Vater, der meine Liebe immer ver
ſchmähte, nicht flüchten kann in meiner Herzensnot.

Jch habe von der heiligen Stätte die Gewißheit mit fort
genommen, daß Mutterchen mir nicht zürnt, daß ſie mild
verzeihend vom Himmel auf ihr unglückliches Kind hernie
derſieht, das keinen anderen Ausweg ſieht, als aus dem Va
terhauſe zu fliehen, vor dem eigenen Vater zu flüchten, der

ihr beſter Freund ſein ſollte, und der nur Härte für mich hat
und Strenge

Das arme, verlaſſene, einſame, kleine Dortchen, das im
mer heimlich voller Wonne auf ihren Vater ſah und glück
lich war, wenn nur einmal ein freundlicher Blick ſie ſtreifte
das geht nun für immer. Es ſind wenig gütige Blicke ge
weſen, Vater, die Du mir ſchenkteſt, aber ich habe ſie wie
Schätze in meiner Erinnerung bewahrt. Du wirſt mich kaum
vermiſſen, Vater, nur Dein Zorn wird ſprechen, nicht Deine
Liebe. Du haſt ja Henriette und Mariechen. Wenn mir et
was das Scheiden noch ſchwerer macht, iſt es der Gedanke
an mein kleines Schweſterchen, das mir, der Verwaiſten,
Liebe und Zärtlichkeit gegeben. Sie wird weinen, doch mich
bald vergeſſen. Und es iſt gut ſo.

Der Mama nur widerwillig gab ich ihr dieſen Na
men ſende ich einen Abſchiedsgruß. Jch habe ſtets ge
glaubt, ſie habe kein Herz, weil ſie Deinen Kindern Deine
Liebe nahm. Seit kurzem weiß ich, daß ich ihr unrecht getan

ſie trägt ein Weh im Herzen das macht oft hart und
ungerecht gegen andere. Jch verzeihe ihr, was ſie mir tat,
und ich danke ihr, daß ſie in letzter Zeit verſucht hat, mir
beizuſtehen. Wenn es ihr auch nicht gelungen iſt, Dich um
zuſtimmen, der Frau, die Du über alles liebſt. Wer ſollte
da wohl etwas gegen Deinen eiſernen Willen ausrichten?
Jch will nicht, wie meine Mutter, daran zerbrechen. Jch darf
es nicht, ſchon aus Pflicht gegen Eberhard, der auf meine
Liebe gebaut und vertraut, der meinetwegen gearbeitet und
gerungen hat, wie wohl ſelten ein Menſch, und der nun
hofft, daß über Not und Trübſal, über Kampf und Entbeh-
rung und Streit die goldene Brücke, von der unſer Mütter-
lein einſt erzählt, uns dem Glücke entgegenträgt. Rieke geht
mit mir. Es iſt ein Rieſenopfer in ihrem Alter. Sie meint,
wo ich weder Vater noch Mutter habe, dürfe wenigſtens ſie
ihren Poſten nicht verlaſſen, wie ſie es der Mutter gelobt.

Jch weiß, Du kannſt mich verfolgen laſſen, denn ich bin
nicht mündig. Du kannſt mich mit Gewalt zurückführen laſ
ſen in Dein Haus, aber, ſei verſichert, Vater, in demſelben
Augenblick wo Du das tuſt, und ich weiß, Du wirſt es
in Deinem Zorn verſuchen habe ich aufgehört zu leben.

Nun wirſt du mir fluchen, Vater, mein trotz allem innig
geliebter Vater. Heißt es nicht in der Schrift: „Segnet, die
euch fluchen?“ So will ich Dich denn mit meinem reichſten
Segen ſegnen, lieber, teurer Väter, mit meinen brennenden
Tränen und mit meinen heißeſten Bitten um Verzeihung!
Gott behüte Dich und die Tanten.

Gott behüte Dir Weib und Kind und mache Dich milde
zu Andreas, damit Du nicht auch noch den einzigen Sohn
verlierſt, der Dich mehr liebt, als Du ahnſt.

Nichts nehme ich aus meinem Elternhauſe mit als Dein
und der Mutter Bild. Die Bilder ſollen mich tröſten, wenn
ich einſam bin und Sehnſucht habe nach dem, was ich für
immer verlor.

Und nun zum letztenmal, lieber Vater, einen demütigen
Kuß auf deine teure Hand. Verzeihe mir um der großen
Liebe, die auch Du ja kennſt, und die das Heiligſte und
Größte in unſerem Leben iſt.

Jhr müſſen wir treu ſein, im Leben und im Sterben.
Deine Dich liebende Tochter

Dorothea.“

Henriettes Stimme brach. Tränen floſſen unaufhaltſam
über ihr blaſſes Geſicht.

Leberecht Bauer rührte ſich nicht, die Hand über die
Augen gelegt, ſaß er ſtumm und erſteinert da.

„Vergib ihr, Leberecht“, bat Henriette.
Wild ſprang er auf. Henriette ſah den inneren Kampf

auf ſeinem Antlitz. Aber Leberecht war nicht der Mann,
ſich rühren zu laſſen.

„Bin ich ein Narr?“ rief er wütend. „Soll ich mich von
dieſem nichtswürdigen Halunken, der das Mädel betört hat,
betölpeln laſſen? Sofort ſoll das dumme Ding in ihr El
ternhaus zurück. Jch werde ihr dann zeigen, wie man unge
horſame Kinder beſtraft. Und dieſen unſauberen Patron,
der das Mädel zu ſo Unglaublichem verführt hat, dem hetze
ich die Polizei auf den Hals. Die wird ihm ſchon klar ma
chen, daß man hier bei uns zu Lande nicht ſo ungeſtraft die
Töchter ehrſamer Bürgersleute entführen kann.“

(Fortſetzung folge.,



Nächſtenliebe.
Der Winter ſteht vor der Tür, vielerorts hat er bereits

ſeinen Einzug mit Schnee gehalten. Jn den Städten und
Dörfern lebende Tauſende von grengzenlos verarmten, ſtellungs
loſen Menſchen, denen das Nötigſte zum Lebensunterhalt
fehlt. Von einer warmen Stube darf man gar nicht reden,
die wird man wohl in jenen Kreiſen jetzt überhaupt noch
nicht finden. Nun haben ſich zur Linderung der Not über
all großzügige Hilfswerke organiſtert. Staatliche und private
Quellen verhelfen aus Leibeskräften dieſen edlen Beſtrebungen
zu einem ganzen Erfolg. Es wird geſammelt: Baxes Geld,
Naturalien, Kleider und Wäſche, kurz alles, was bei Tau
ſenden von Familien heute das Wichtigſte iſt. Viele denken
mit Verzweiflung daran, daß es nun bald Schnee und Eis
gibt, wo ſie doch keine heilen Stiefel anzuziehen haben. Die
wohltätigen Stellen, die ſich alſo hier zur Hilfe und Anter
ſtützung aufgetan haben, bitten um die Hilfe der Bevölkerung,
die noch das eine oder andere entbehren kann, die noch ein
paar Pfennige Geld verſchmerzen kann. Anter allen mög
lichen Namen haben ſich dieſe Wohltätigkeitsinſtutionen zu
ſammengeſchloſſen: Winterhilfe, Nächſtenhilfe, Nachbarſchafls
hilfe uſw. Wer den Willen hat, etwas beizuſteuern, der
mag das tun möglichſt bald tun, denn die Not iſt groß,
und Tauſende von deutſchen Volksgenoſſen befinden ſich in
einem grenzenloſen Elend. Wer geben kann und will, der
mag keinen Tag zögern, etwa aus Nachläſſigkeit, ſondern ſoll
ſein Scherflein zu dieſem Liebeswerk beitragen, als gelte es,
einem Ertrinkenden das rettende Seil zuzuwerſen. Friedrich
Fiſcher-Frieſenhauſen hat einmal an die Hilfsbereilſchaft der
Menſchen, an die Nächſtenhilfe, mit folgenden Worten apelliert:

„Wenn du helfen willſt, hilf gleich,
Wies die Stund' geraten,
Denn du biſt erſt tatenreich,
Biſt du reich an Taten!“

Lokales und Provinzielles.
Oeffentlicher Tanz an den erſten Feiertagen in

der Provinz Sachſen geſtattet. Seit längerer Zeit iſt man
in der Provinz Sachſen bemüht, für die erſten Feiertage den
öffentlichen Tanz und eine Verlängerung der Polizizeiſtunde
zu ereichen. Für die Provinz Sachſen iſt nunmehr folgende
Regelung getroffen: Oeffentlicher Tanz iſt in der Provinz
Sachſen geſtattet: am erſten Weihnachtsfeiertag, erſten Oſter
feiertag und erſten Pfingſtfeiertag, ebenſo in der Karwoche,
außer am Vorabend des Karfreitag und am Karfreitag
ſelbſt. Dagegen dürfen öffentliche Tanzluſtbarkeiten nicht
ſtattfinden am Vorabend des erſten Weihnachtsfeiertages,
am Vorabend des erſten Oſterfeiertages, am Vorabend des
Bußtages und am Bußtag ſelbſt ſowie am Vorabend des
Totenſonntags und am Totenſonntag ſelbſt, Für geſchloſſene
Geſellſchaften und Vereine treffen die Verbote nicht zu.

57300 Verſorgungsanwärter. Wie uns der
Reichsbund ehemaliger Wehrmachtsangehöriger mitteilt warten
bereits 57300 Verſorgungsanwärter auf Anſtellung.

Was das Feuer zerſtört. Jn Deutſchland kommen
im Jahre durchſchnittlich 1400 Menſchen durch Feuer um,
Ferner werden im Jahre durchſchnittlich eine halbe Milliarde
des deutſchen Volksvermögens durch Feuer vernichtet, obwohl
wir in Deutſchland 30000 Feuerwehren haben.

Haftpflichtverſicherung für Motorräder. Jn einer
Kleinen Anfrage im Preußiſchen Landtag hatte ein Land
volkabgeordneter Beſchwerde gegen die Gefährdung des Ver
kehrs durch die Motorradraſerei auf den Landſtraßen erhoben.
Der preußiſche Handelsminiſter teilt in ſeiner zugleich für
den Jnnenminiſter gegebenen Antwort mit, daß die Polizei
bereits durch die beſtehenden Beſtimmungen ausreichende
Möglichkeiten habe, gegen rückſichtsloſe Fahrer einzuſchreiten,
und daß die Polizei auch mit den erforderlichen Anweiſungen
verſehen ſei. Es ſei in Ausſicht genommen, eine entſprechende
reichsgeſetzliche Regelung bei der nächſten Ergänzung der

Kraftverkehrsordnung herbeizüführen. Dem Reichsverkehrs
miniſter liege bereits der Entwurf für den Haftpflicht-
verſicherungszwang vor.

Torgau. (30000 Zentner verbilligte Briketts für die
Armen Eine großzügige Hilfsaktion wurde hier vom
Verein der Kohlenhändler für den Kreis Torgau in Ge
meinſchaft mit der Reichsbahnverwaltung und den Klein
bahnverwaltungen, den Kohlenhandelsgeſellſchaften und den
Kohlenſyndikaten beſchloſſen die Lieferung von 30000 Ztr.
Braunkohlenbriketts zum Preiſe von 83 Pfg., alſo etwa
30——40 v. H. billiger als zur Handelsnotiz. Die laufend
Anterſtützten (Klein- und Sozialrentner, Arbeitsſoſe, Wohl
fahrtserwerbsloſe uſw.) erhalten einen auf je 1 Ztr. lauten
den Bezugsſchein, worauf ſie die Kohlen erhalten können.
Die Kohlenhändler haben nicht nur auf jeden Verdienſt
verzichtet, ſondern tragen auch alle Beſchaffungs- und Ver
teilungskoſten. Die Reichsbahn hat Frachtermäßigung ge
währt, während die Kleinbahnen Mockrehna- Schildau und
e den Transport ſogar unentgeltlich aus
ühren.

Falkenberg (Bez. Halle). (Falkenberg wird größer
Nach der diesjährigen Einwohnerzählung vom 10. Oklober
betrug die Zahl der Haushaltungen 1750 und die der Ein
wohner 5714. Falkenberg iſt alſo weiter im Wachstum
begriffen und bleibt der größte Ort des Kreiſes Liebenwerda,

Schildau. (Ein Nachſpiel zum Volksbegehren.) Die
SPD. hatte zum Volksbegehen einen Aufruf veröffentlicht
in dem es hieß: „Wenn das Volksbegehren durchgeht, dann
kriegt ihr (die Kriegsopfer) keine Renten mehr, dannn könnt
ihr den Leierkaſten in die Hand nehmen und betteln gehen.
Jn dem Gegenaufruf, der in der Schildauer Zeitung erſchien,
hieß es demgegenüber: „Schildauer! Wie ſagte unſer Ehren
bürger, der Schützenmajor Lange, in der letzten Schützen
verſammlung Wer ſich nicht in die Liſten zum Volksbe-
gehren einträgt, der iſt ein gemeiner und feiger Lump, ein
Verräter an ſeinem preußiſchen Vaterland. Wer will in der
Gneiſenauſtadt ſolch Lump und Verräter ſein Niemand
außer den wenigen roten Geſellen, die unſere Heimat zer
reißen und vergiften wollen Verſchiedene Einwohner
von Schildau fühlten ſich durch den Aufruf beleidigt und
erhoben Anklage gegen Verfaſſer und Verbreiter des Auf
rufs, den Zeitungsverleger Lothar Buſſenius und den Land
wirt Richard Lehnert, den Obmann für das Volksbegehren,
beide in Schildau. Jn erſter Jnſtanz wurden beide Ange
klagte freigeſprochen. Jn der Berufsinſtanz vor der Tor
gauer Großen Strafkammer ſtellte ſich der Staatsanwalt auf
den Standpukt, daß von 1043 Wahlberechtigten in Schildau,
von denen ſich 472 in die Liſten eingetragen hatten, 571
den Aufruf auf ſich beziehen konnten Und beantragte gegen
B. 75 RM. und gegen L, 50 RM. Geldſtrafe. Das Ge
richt verwarf jedoch die Berufung. Jn der Urteilsbegründung
kam zum Ausdruck, daß der Aufruf erkennen laſſe daß er
ſich garnicht an die Geſamtheit der Schildauer, ſondern nur
an diejenigen wende, die den Angeklagten parteipolitiſch
naheſtünden, aber vielleicht nicht den Mut zur Eintragung
aufbrachten. weil ſie ſich durch Einſchüchſerungen und Dro
hungen leicht irre machen ließen.

Halle, 26. November. Zu Beginn der geſtrigen Ge
ſamtſitzung der Jnduſtrie- und Handelskammer, ſprach Präſi
dent Dr. Kurt Steckner in längeren Ausführungen zur
Wirtſchaftslage. Er bedauerte, daß es nicht über die Bil-
dung der deutſch- franzöſiſchen Wirtſchaftskommiſſion hinaus zu

einer wirklichen Jnangriffnahme der Reparationsfrage und
der internationalen Schuldenregelung gekommen ſei Be
denken äußerte der Präſident hinſichtlich der Verſchärfung
der handelspolitiſchen Abſperrungen und kam dabei auch auf
die von England ausgehende Bewegung „los vom Golde“,
Den Gedanken der Wertbeeinfluſſung der Mark lehnte der
Redner ab. Die Hoffnung auf das Wirtſchaftsprogramm
der Reichsregierung ſei bisher unerfüllt. Die Richtlinien des
Wirtſchaftsbeirats bedeuten überhaupt nichts Weiterhin er
klärte der Redner, daß es für einen Wirſſchaftler geradezu

n

unverſtändlich erſcheine, daß der Gedanke auflauchen konnke,
gewiſſermaßen politiſche Zinſen zu dekretieren. Der Wieder
eröffnung der Börſe, die Santerungsmöglichkeiten bringen
werde, ſtehe nichts mehr im Wege. Hoffentlich werde das
Ende November zu erwartende „Winterprogramm“ der
Reichsregierung dazu beitragen, das allgemein zerſtörte Ver
trauen wiederherzuſtellen. Es ſprachen danach der zweite
Syndikus, Dr. Perſchmann, über die Ermäßigung der Eiſen
bahnfrachten und Poſttarife, der Leiter der Außenhandels-
ſtelle für Mitteldeutſchland Dr. Femerling zur Deviſenbewirt
ſchaftung im Jn- und Auslande und der Leiter der Einzel
handelsabteilung Dr. Blochius, über den Geſetzentwurf gegen
das Zugabeunweſen,

Halle. Wegen Totſchlags an ſeiner Ehefrau und
Brandſtiftung verurteilte das Schwurgericht in Halle den
34jährigen Lackiexermeiſter Ernſt Orthey zu acht Jahren
Zuchthaus und 10jährigem Ehrverluſt unter Anrechnung von
3 Wochen Anterſuchungshaft O. hatte im Auguſt mit
ſeiner Frau einen Streit, in deſſen Verlauf er einen großen
Küchenſchlägel ergriff und ihr zwei Hiebe guf den Kopf
verſetzte. Die ohnmächtige Frau begoß er dann mit einer
brennbaren Flüſſigkeit und zündete ſie an.

Ein Handwerksmeiſter, der ſeine Zeit verſteht
Jn der neumärkiſchen Kreisſtadt Soldin erließ ein Maler
meiſter, der ſeine Zeit verſteht, folgende Anzeige in den
dortigen Tageszeitungen „Malerarbeiten gegen Lebensmittel,
z. B. Küche, Decke und Wände mit ſchönem Fries: 1 Ztr.
Roggen; drei Fenſter ſtreichen und lackieren: 1 Ztr. Roggen
uſw. uſw. Der Meiſter bemerkt hierzu noch, daß er dieſe
„Preisumſtellung nicht etwa aus Angſt vor einer Jnflatkon
vornimmt, ſondern daß es das dringende Gebot der Stunde
iſt, ſich auf den Boden der gegebenen Tatſachen zu ſtellen
und zu berückſichtigen, daß in dieſer Notzeit das Geld knapp
iſt und Lebensmittel genügend vorhanden ſind. Soldin hat
eine große landwirtſchaftliche Umgebung.

Herzliche Witte der Bfeifferſchen Anſtalten
in Magdeburg-Cracau zum heiligen Chriſtfriſt 1931.

Obwohl wir vieles Herzeleid
Jn deutſchen Landen ſehn,
So haben wir doch Freudigkeit
Zum Chriſtfeſt auszugehn.
Wir denken an der Freunde Schar,
Die Hilfe uns verhieß
Und uns bisher in keinem Jahr
Mit ihrem Troſt verließ

Es iſt die Zahl der Armen groß,
Die unſer Werk umfaßt,
Und viele drückt ein herbes Los.
Helft lindern ihre Laſt
Und tragt vom hellen Chriſtfeſtſchein
Der euch ſo fröhlich macht,
Mit milder Hand ein Teil hinein
Jn ihre dunkle Nacht!

Und wer den Heiland herzlich liebt,
Der ſteht nicht hintenan
Und zögert nicht, und gerne gibt
Er, was er geben kann.
Und ſolches Spenden macht nicht arm,
And niemand gibt ſich aus,
Und Gottes Segen, reich und warm,
Füllt köſtlich Herz und Haus.

Freundliche Liebesgaben in bar wolle man auf das
Poſtſcheckkonto der Pfeifferſchen Anſtalten Magdeburg 1409
einzahlen, Gegenſtände und Lebensmittel an das Büro der
ſelben ſenden,

Die goldene Brücke
Roman aus der Biedermeierzeit von Anny Wothe.

Fortſetzung Nachdruck verboten
Er riß ſich den naſſen Feuerwehrkittel herunter. „IJch

will mich umkleiden, ich muß ſofort auf die Polizei. Wo
iſt Rieke?“

Henriette wies auf den zweiten Brief. „Der da wird es
dir wohl ſagen, Leberecht, ſie iſt nicht hier.“

Groß und ſtarr ſah Leberecht auf den Brief. „Rieke?“
fragte er tonlos. „Die alte Rieke gegen mich?“ Er riß
den Brief auf und überflog ihn raſch

Hart lachte er auf und ſchleuderte den Brief Henriette
zu. „Treuloſes Geſindel“, murmelte er. „Na, auch der al
ten, verrückten Perſon werde ich es austreiben.“

Dann verließ er mit wuchtigen Schritten das Zimmer.
Henriette blieb bekümmert zurück. Seufzend nahm ſie Rie
kes Brief und las:

„Allverehrter, ſehr geehrter Herr Leberecht Bauer!
Wo ich doch mehr als vierzig Jahre bei Jhnen diene und

immer treu und in Ehren, aber nun geht es nicht mehr.
Das Kind, das Sie von Jhrem Herzen verſtoßen haben, hat
auch ein Recht. Jhre ſelige Frau hat mir Dortchen auf die
Seele gebunden, weil ſie wußte, wie hart der Vater war.
Da muß ich nun Vater und Mutter ſein.

Sie wollten das Kind mit Gewalt an einen Mann ver
heiraten, der ein ſogenannter Luftibus iſt und Jhr Geld will.

Der liebe Gott gibt ſo was Ungerechtes nicht zu Gerade
zur rechten Zeit ſchickte er den Jmmelmann und der nimmt
nun Dortchen mit über das Meer, vor dem ich mich ſo
graue.

Allein, ich kann die beiden nicht laſſen, da habe ich mich
denn auf meine alten Tage entſchloſſen, mitzügehen, weil
mir alle beide ſo lieb wie meine eigenen Kinder ſind. Auf
mich können Sie ſich verlaſſen, ich paſſe ſchon auf, daß alles

h cin Ehren zugeht, was ich übrigens gar nicht nötig hätte,
aber das gehört ſich mal ſo, und darum.

Wenn Sie denken, daß Sie Dortchen zurückholen kön-
nen, ſo ſind Sie ſchief gewickelt. Lieber geht ſie in den Tod
und ich mit ihr. Womit ich verbleibe Jhre alte

Rieke Schnabel.“
„Gute, treue, alte Seele,“ ſeufzte Henriette wie befreit

auf. „Gott Lob und Dank, daß ſie bei Dortchen iſt.“
Sie begab ſich auf den Gang hinaus, da trat ihr Leberecht,

der ſich in Eile umgezogen hatte, entgegen.
Sein Antlitz war ungewöhnlich bleich, und ſeine Augen

flackerten unſtät, wie im Zorn, über Henriette hin.
„Jch glaube gar, du billigſt dieſe Ungeheuerlichkeiten?“

fragte er entrüſtet.
„Nein,“ antwortete Henriette und öffnete die Tür zum

Wohnzimmer, „ich verſtehe ſie nur.“
„Verſtehen!“ brauſte er auf, das Wort erſtarb ihm aber

im Munde, denn mikten im Wohnzimmer ſtand Andreas und
ſah ihn mit ſo eigenen Augen an, daß er vor dem Sohne
ſtutzte

Wo kommſt du her?“ herrſchte er Andreas an. „Jſt das
eine Art, einfach davonzulaufen, wenn es heißt, ſeine Bür-
gerpflicht zu erfüllen? Wo biſt du denn die ganze Nacht ge
weſen Beim Feuer habe ich dich vergebens geſucht.

Andreas ſteckte, ganz wie ſein Vater, die Hand zwiſchen
die Knöpfe ſeines hochgeſchloſſenen, dunkelblauen Duchrok
kes, und ſah ſeinen Vater feſt an.

Mich forderten andere Pflichten, Vater. Jch habe meine
arme, verlaſſene Schweſter dem Manne zugeführt, den ſie
liebt und mit dem ſie glücklich ſein wird mit oder ohne
deinen Segen.“

Mit einem Wutſchrei ſtürzte Leberecht Bauer auf den
Sohn zu. Beide Fäuſte hob er gegen ihn auf und er hätte
ihn geſchlagen, wenn ſich Henriette nicht mit einem leiden
ſchaftlichen Aufſchrei dazwiſchengeworfen hätte.

„Du darfſt ihm nichts kun, Leberecht. Siehſt du denn
nicht, wie Andreas leidet, daß er nicht anders handeln
konnte?“

n und ſtierte ſein
ſtöhnte er auf, „auch du
das iſt mehr, als ich er

Leberecht Bauer ließ die Arme ſinke
Weib entgeiſtert an. „Auch du,“
biſt gegen mich, Henriette? Ach,
tragen kann.

Er ſank vernichtet auf einen Stuhl und ſchaute mit
einem ſeltſamen Blick die beiden jungen Menſchenkinder an,
die ſich weltentrückt in die Augen ſahen. Was lag alles in
dieſem Blick? Leberecht Bauer verſtand es nicht, aber der
Blick ſchlug wie eine Flamme in ſein Herz und brannte dort
in jähem Schmerz.

Andreas wandte jetzt zögernd den Blick von Henriette
und ſagte: „Jch danke dir, Henriette, für deine Worte Mein
Vater hat recht, daß er mir zürnt. Jch wußte es und tat
es dennoch. Könnte ich dulden, daß Dortchen ſeinem Eigen
ſinn zum Opfer fiel? Einer iſt gerade genug. Und dieſer eine
ſteht vor dir und iſt bereit, die Apotheke zu übernehmen,
Vater. Jch bin einverſtanden, alle meine eigenen Lebens
wünſche fallen zu laſſen, damit du Dortchen die Einwilligung
zu ihrer Verbindung mit Jmmelmann gibſt.

Henriette ſchrie auf. „Du darfſt dich nicht opfern, An
dreas! Es iſt ein Verbrechen gegen dich ſelbſt.

Sie war auf ihn zugeflogen und hatte ſeine beiden
Hände ergriffen. Andreas aber löſte ſeine Hände aus den
ihren und ſagte ernſt: „Es iſt kein Opfer, Henriette, ſondern
eine Sühne.“

Da flackerte dunkle Glut über ihr blaſſes
ſie trat ſchweigend zurück.

Leberecht Bauer fand jetzt ſeine Sprache wieder. „Durch
die Polizei laſſe ich das ſaubere Paar zurückholen!“ tobte
er. „Auf dein Opfer peife ich! Geh, wohin du willſt, du
Enkarteter, der du gegen deinen Vater Front machſt. Jch
kenne dich nicht mehrl Mein Sohn biſt du geweſen!“

Keine Muskel zuckte in dem blaſſen Geſicht des jungen
Arztes, als er einen Brief hervorzog, den er ſeinem Vater
überreichte.

Antlitz und

(Fortſehung folgt.)
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